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1. Regelung des Verkehrs mit Verbrauchszucker.
2. Anordnung über den Verkehr mit Zucker.
3. Richtpreiſe für „Gelbklee in Kappen“.
4. Prüfung von Fleiſchbeſchauern.

Tageschronik
Staatsſekretär von Capelle tritt zurück?
Der Rücktritt des Reichskanzlers wird liberalerfeits

gefordert.

Dreiſter Angriff des Abgeordneten Heine uuf
Sindenburg (ſ. Beil.).

England rekrutiert weibliche Soldaten.
Der Hunger als Schiedsrichter.
Rußland braucht wieder 9 Milliarden Rubel und will

ein Heer bedeutend verkleinern.
Kaiſer Wilhalm ſoll in Sofia erwartet werden.
Graf Luckner vom „Seeadler“ gehangen?
Amerikas Raub neutraler Schiffe.
Frankreich und Rußland verrfügen üben holläkcdiſches

Gebiet.
e

Unſere auswürtige Politik
Die Vorgänge in der Reichstagsſitzung vom Dienstag

i die Gefahr in ſich, daß durch die Zwiſchenfälle, die
ch ereigneten, durch die Nebenſächlichketen, de verhandelt

wurden, der Punkt, der die meiſte Beachtung verdient, in
bedenklicher Weiſe in den Hintergrund gedrückt wird: die
Stellung unſerer Regierung zu den Fragen der auswärtigen
Politik, zu der Kriegszielfrage. Der Reichskanzler Dr.
Michaelis hat zwar weder am Montag im Hauptaus-

uß des Reichstages, noch am Dienstag in der Vollver-
mmlung ſich zu einer Feſtlegung auf die Entſchließung

vom 19. Juli d. J. im Sinne eines Verzichtfriedens, wie ihn
die Herren Scheidemann und Erzberger verſtehen, drängen
laſſen, aber er iſt den Freunden eines ſolchen Ver
zichtfriedens doch in der Form weiterentgegen-
gekommen, als er es bisher für angebracht hielt.
Er meinte, im Rahmen der erwähnten Reichstagsent-
ſchließung laſſe ſich ein Frieden erreichen, der allen berech
tigten Jntereſſen Deutſchlands entſpreche. Das iſt noch kein
unbedingtes Bekenntnis zu den Anſchauungen Scheide-
manns und Erzbergers, obwohl Herr Trimborn ein ſolches
aus den Ausführungen des Keaklers herausgehört haben
wollte, aber es war noch weniger ein Abrücken von dieſen
Anſchauungen. Es war tatſächlich nur die Fort ſetzung
der unklaren Haltung, welche ſeit langem zum
Kennzeichen unſerer auswärtigen Politik geworden iſt, und
welche die Beſorgniſſe hat groß werden laſſen, die jetzt in
der Bewegung für die Deutſche Vaterlandspartei zum Aus-
druck gelangen.

Die Stellungnahme des Reichskanzlers ließ ſich noch aus
dem von ihm auch in beredte Worte gekleideten Beſtreben
erklären, das Einigende zu betonen und dem inneren
Stveite die Spitze abzubrechen. Bedenklicher erſcheinen uns
edenfalls die Auslaſſungen des neuen Staatsſekretärs des
ruswärtigen, des Herrn v. Kühlmann. Deſſen Rede

vom Dienstag bedeutet nach unſerer Auffaſſung eine glatte
Preisgabe des bisherigen Standpunktes
unſerer Regierung und ſicher auch der erdrückenden
Mehrheit des deutſchen Volkes, wonach England der Ur-
eber und bis auf den heutigen Tag der Verlängerer des
er iſt, daß England die Seele des Widerſtandes

unſerer Feinde gegen alle Friedensbeſtrebungen darſtellt,
daß England'der Feind iſt, den es zu beſiegen gilt,
Nach dem Staatsſekretär v. Kühlmann bildet die elſaß
lothringiſche Frage den Angelpunkt des Krieges,
wie des Friedensſchluſſes. Er will aus ſicherſter Quelle
wiſſen, daß England ſich Frankreich gegenüber diplomatiſch
verpflichtet hat, ſolange für die Rückgabe ElſaßLothringens
an Frankreich politiſch und mit den Waffen einzutreten, als
Frankreich ſelbſt an dieſer Forderung feſthält. Die Frage,
z welche die Völker Europas kämpften, ſei nicht in erſter
cheinen Frage Weſchüebung der Wuffeſten

s eine iebung der Auffaſſunüber und f ben

Sonnabend, den 13. Oktober 1917. 157. Jahrgang.

wie ſie einſchneidender und nach unſerem Erachten gefähr-
licher nicht ſein kann. Bisher iſt das ging aus zahlloſen
Aeußerungen Bethmann Hollwegs hervor unſere Regie-
rung der Anſicht geweſen, daß England den gegen-
wärtigen Krieg gewollt und von langer Hand
vorbereitet hat, um ſich der ihm immer füblbarer
werdenden politiſchen und wirtſchaftlichen Konkurrenz
Deutſchlands zu entledigen. Zu dieſem Zwecke hat
England Frankreichs Begehrlichkeit ange-ſt ache lt und Rußland gegen uns verhetzt, hat es
im entſcheidenden Augenblick die Abwendung des Krieges
verhindert und verhindert es heute nach ſo ent
ſetzlichem Blutvergießen noch immer die Beendigung
des Krieges. Dieſe Anſicht iſt auch die Anſicht des
deutſchen Volkes. Es wird gewiß richtig ſein, was Herr
von Kühlmann über diplomatiſche Verpflichtungen Eng-
lands gegenüber Frankreich bezüglich Elſaß-Lothringens
ſagte, aber die Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens für
Frankreich war nur der Köder, mit dem England Frank
reich zur Teilnahme am Kriege verlockte, wie Konſtantinopel
der Preis war, den es Rußland in der Ferne zeigte. Herr
von Kühlmann meinte, der Krieg gehe „nicht in erſter Linie
um Belgien“. Nein, ganz gewiß nicht. Die Verteidigung
Belgiens iſt immer nur das Aushängeſchild für Englands
kriegeriſche Abſichten geweſen, wie es heute Hur den Vor
wand für die Fortſetzung des Krieges bildet. Das Schick-
ſal Belgiens aber ſchließt nach dem heutigen Stande
der Dinge für England das eigene Schickſal ein. Darum
betont England die belgiſche Frage, darnach werten auch
wir ſie. Jn der Hauptſache aber iſt und bleibt des Krieges
Kern die Frage, ob es England gelingen ſoll, uns niederzu-
ringen, oder ob es uns gelingen wird, die Abſichten Eng-
lands zu vereiteln. Elſaß-Lothringen iſt für England nur
Mittel zum Zweck, Belgien iſt für England ein Symbol.

Wir meinen, dieſe Sachlage ſollte man nicht vexſchieben.
Auch nicht der Gelegenheit zuliebe, durch eine kräftige Be-
tonung der Unmöglichkeit, ElſaßLothringen vom Deutſchen
Reiche zu reißen, einen ſtarken Beifall zu erzielen. Dieſe
Unmöglichkeit iſt für uns eine Selbſtverſtändlichkeit. Herr
von Kühlmann betonte die Unverſehrtheit des Neiches.
Gilt das auch für nſere Kolonien? Er verwirft jedes wei-
tere Friedensangebot, erklärt aber im gleichen Augenblick.
über Alles laſſe ſich reden und verhandeln, nur über Elſaß-
Lothringen nicht. Jſt das nicht eine indirekte Er-
neuerung unſeres Friedensangebotes? Er
behandelte alle Erklärungen von der Rednertribüne gering-
ſchätzig;, lobte aber im gleichen Atemzuge das Auftreten des
Grafen Czernin. Das ſind indeſſen kleine Unklarheiten und
Widerſprüche, die wir überſehen könnten, die Hauptfrage
iſt für uns: Wie ſtellt ſich Herr von Kühlmann zu Eng-
land Auf dieſe Frage iſt uns der neue Staatsſekretär
er P wareigen noch die Antwort ſchuldig. Von ihr hängt
viel ab.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Zur Kampflage.
Berlin, 11. Oktober. Das Kampffeld in Flandern,

das in wiederholten Gewaltangriffen der Engländer viele
Hunderttauſende vergeblich gegen die deutſche Front an
rennen ſah, lag nach dem letzten Großkampftag am 9. Okto-
ber dauernd unter lebhaftem Artilleriefeuer, das ſich vom
Nachmittage des 10. ab an der Küſte und zwiſchen Blan-
kaartſee und Poelkapelle zu großer Stärke ſtei-
gerte. Gegen 6 Uhr abends ging das ſtarke Zerſtörungs-
feuer in Gegend Dragaibank und nördlich des Houth-
houlſter Waldes in Trommelfeuer über und dehnte ſich bis
in Gegend Poelkapelle aus. Unter gleichzeitiger
Einneblung unſerer dortigen Stellungen erfolgte ein ſtarker
erneuter franzöſiſcher Angriff beiderſeits Dragaibank und
zugleich der Vorſtoß einer feindlichen Großpatrouille an der
Bahn Boeſinghe--Staden. Unter ſtarken blutigen Ver-
luſten wurden die Angriffe reſtlos abgewieſen,
während unſere Stoßtrupps ein ſüdlich der Bahn Ypern--
Roule rs vom 9. Oktober verbliebenes Engländerneſt trotz
ſtärkſter feindlicher Artillerie-Gegenwirkung zum größten
Teil ſäuberten.

Jm Artois und in der Gegend von St. Quentin
und an der Aisne fxont ſteigerte ſich zeitweiſe die Feuer-
tätigkeit, die beſonders in Gegend Fort Malmaiſon und
am Chemin-des-Dames größere Stärke annahm nd erſt

el des Krieges bei unſeren Feinden, nachts abflaute. geſtehen, daß der gegenwärtige aufſtändiſ

Auf dem Oſtufer der Maas drangen wir bei
Tagesanbruch in 700 Meter Breite und 300 Meter Tiefe in
die franzöſiſchen Stellungen im Chaume-Walde ein und
hielten die neugewonnenen Gräben gegen mehrfach wieder
holte ſtarke Gegenangriffe des Feindes. Bisher wurden
8 Offiziere, 115 Mann und 2 Maſchinengewehre eingebracht.
Die blutigen Verluſte des Feindes ſind ſchwer. Jnfolge
dieſer Unternehmung blieb das Feuer tagsüber und wäh
rend der Nacht lebhafter, und griff auch zeitweilig auf die
benachbarten Abſchnitte über. Gegen 8 Uhr abends gelang
es uns auch am Nordhang der Höhe 344, ein weiteres
ne Grabenſtück zu nehmen und Gefangene einzu
ringen.

Das engliſche Kampfziel.
Rotterdam, 10. Oktober. Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge

ſchreibt „Manch. Guard.“: Das Ziel unſerer beſchränkten
Offenſive im Weſten iſt die Eroberung des hoch gelege-
nen Geländes in Flandern mit Jnbegriff des
Höhenrückens zwiſchen Tourout und Thielt. Wir ſtud
ſicher, unſer Ziel zu erreichen; es fragt ſich nur, ob dies ſ
jetzt oder erſt im nächſten Frühjahr geſchehen wird.
ſchnelle Aufeinanderfolge unſerer Vorſtöße beweiſt, daß Haig
es nicht für ausgeſchloſſen hält, das Ziel noch vor dem Win
ter zu erreichen, wozu allerdings ein ſchöner Oktober nob
wendig wäre.

Eine Geheimſitzung in Vordeaux.
Genf, 11. Oktober. Die Beratungen des ſozialiſtit-

ſchen Kongreſſes in Bordeaux wurden am Montag
nachmittag für geheim erklärt, um die Bündnisverw
pflichtungen Frankreichs gegenüber den Allb
ierten und die parlamentariſch nicht genehmigten Staat
verträge des Präſidenten mit den Verbündeten
zu erörtern.

England hebt die Frauen aus.
Karlsruhe, 10. Oktober. Die „N. Zür. Ztg.“ mee

det aus London: Der Kriegsminiſter verlangte die An s
hebung einer Frauenarmee, und zwar zehn
tapſend monatlich; ſie ſollen die Khakiuniform tra
gen und teils im Lande, teils auswärts verwendet werden.
Jn allen engliſchen Arbeitsbörſen wurden Rekru-
tierungsburegaus für Frauen eröffnet.

Der Hunger als Schiedsrichter.
Haag, 10. Oktober. Oöwohl von amtlicher engliſcher

Seite alles getan wird, um die Wirkungen des
U-Bootkrieges für weit harmloſer auszugeben, als
die deutſchen amtlichen Meldungen erkennen laſſen, ent
hält die engliſche Preſſe, doch dann und wann Betrachtun
gen, die beweiſen, wie ſehr man ſich in England über die
tiefgehenden Wirkungen der Schiffsverluſte auf das
engliſche iWrtſchaftsleben im klaren iſt. So ſagt der eng
liſche Lebensmittelkontrolleur Yapp in
ſeinem Organ „National Food Journal“: „Die Hun-
gersnot wird vielleicht die Schiedsrichterrolkle
in dieſem Kriege ſpielen“. Auch Lloyd George iſt täg-
lich in Konferenzen mit Vertretern des Ackerbaus beſchäf-
tigt, um die Erzeugung zu erhöhen. Laut holländiſchem
Nieuws Büro“ ſchreibt der „Daily Tel.“: Wir beobachten

die Schiffahrtslage mit ſteigernder Beſorgnis.
Nach den Berichten der letzten Woche zeigen die Verſen-
kungen einen erfreulichen Rückgang, doch die UBoote ſind
keineswegs beſiegt, vielleicht nur zeitweilig. Wir haben
volles Vertrauen, daß unſere Flottenleitung ſich nicht durch
neue Teufeleien des Feindes irreführen läßt. Als der ver
ſchärfte A-BootKrieg begann, ſtanden 1500 Dampfer
über 1600 Tonnen für den privaten Handel zur Verfügung
Davon ſind bereits 584 verſenkt worden. Ende
des Jahres werden es 700 ſein. Dazu kommen noch 300
kleinere Schiffe. Furcht vor tatſächlicher Hungersnot brau-
chen wir nicht zu haben, aber Entbehrungen ſchl im
mer Art ſind nicht ausgeſchloſſen. Wir geben
zu, daß Amerika vielleicht helfen kann. Es be
ſteht jedoch Neigung, dieſe Hilfe zu überſchätzen,
denn man darf nicht vergeſſen, daß die Küſtenlinie, welche
Amerika verteidigen muß, 100mal länger iſt als die unſ
rige.

Sturmzeichen in Jrland.
Ein Mitarbeiter aus Belfaſt Jchreibt in der „M

Poſt vom 28. v. M.: Auf Grund meiner Erkundigungen muß
Zu ſt a



des kriſchen Südens und Südweſtens ſchlimmer iſt,
als der vor der Oſterwoche 1916. Ein Gewährsmann aus Cork
teilt mit, wenn die Regierung mit den Sinn-Feinern nicht ſehr
kurzen Prozeß mache, ſo ſtehe eine neue Revolte bevor. Jn
der es zu Umzügen aufſtändiſcher Ban-
den, die deutſchfreundliche Sympathiekundgebungen veranſtal-
ten und ein Lied mit dem Kehrreim ſingen: „We're progerman
SinnFeiners, alive, alive O.“ Häufig werden Soldaten und
Matroſen von dieſen Leuten angegriffen. Beſonders bezeichnend
ür die Zuſtände in Süd- und Weſtirland iſt die allmähliche
bwanderung der Proteſtanten nach dem Norden, wo ſie ſich unter

ihren Glaubensgenoſſen ſicher fühlen. Es iſt kein Wunder, daß
den Unioniſten die Herrſchaft des Staatsſekretärs Duke immer
mehr leid wird, der in vieler Beziehung nicht beſſer iſt, als ſein
Vorgänger Birrell.

ach dem „N. Rott. Cour.“ berichtet ein Mitarbeiter der
„Daily Mail“, der den Führer der revolutionären iriſchen Armee
in Weſtirland De Valera, beſfuchte, daß De Valera jetzt 15
bis 20 000 gut ausgebildete Freiwillige unter ſeinem Befehl
habe. Der Mitarbeiter der „Daily Mail“ ſah ganze Eiſenbahn-
üge mit Freiwilligen, die ſich auf der Heimreiſe befanden und
örte Rufe wie „Es lebe die Revolution, es lebe De Valera“.

der Grafſchaft Clare ſind 80 Proz. der Bevölkerung Anhän-
ger der Sinnfeiner-Bewegung und auch die Frauen und Prieſter
arbeiten unermüdlich für die iriſche Republik. Der Tod des
Sinnfeiners Thomas Aſhe habe viele Hunderte, die noch

wankten, bekehrt und die Zahl der Mitglieder der Sinnfeiner-
wegung nimmt beſtändig zu. Ueberall wo De Va lera ſich

zeigt, wird er begeiſtert empfangen. L
Aus dem Oſten

Die Kampflage.
Berlin, 11. Oktober. Jm Oſten bis zum Karpathen-

berglande war die Feuertätigkeit an einzelnen Stellen vor-
Wwerg en lebhaft.

m unteren Sereth hielt tagsüber eine rege beider-
rig Artillerietätigkeit bis zum ſpäten Abend an. Weſt

e mee

ulcea wurde bei Parches eine in der Morgendäm--e-
rung des 10. Oktober über die Donau geſetzte feindliche Ab
teilung durch Feuer vertrieben.

n Mazedonien ſteigerte ſich zwiſchen Ochrida-
und Preſpa-See an verſchiedenen Stellen die feind
liche ertätigkeit. Am Dobropolje und füdweſtlich
Doiran wurden feindliche Patrouillen abgewieſen, wäh
rend deutſche und bulgariſche Stoßtrupps weſtlich Makovo
und Korung Gefangene aus den feindlichen Stellungen ein

Die ruſſiſche Geldnot.
Wie in einem franzöſiſchen Blatte aus Petersburg

berichtet wird, genehmigte das Vorparlament die Aufnah-
me eines neuen Kriegskredites bei den Al-
Kiierten in Höhe von neun Milliarden Rubel.

Ein angenehmer Genoſſe, dieſer Jwan!
Aenderungen in Leitung und Organiſation des

ruſſiſchen Heeres.
Petersburg, 11. Oktober. (P. T.-A.) Wie die

Blätter melden, verfolgt die Reiſe des Miniſterpräſidenten
Kerenski und der Miniſter des Aeußeren, des Krieges
und der Marine ins Hauptquartier einen wichtigen
r nämlich Aenderungen in der Heeres-
eitung und eine Unbildung des Hauptquar-

täers, das beträchtlich verkleinert werden wird, um
es beweglicher zu machen. Es wird wahrſcheinlich von
Mohilew nach einer anderen Stadt verlegt werden. Die
Reiſe der Miniſter wird fünf Tage dauern

Zürich, 11. Oktober. Das ukrainiſche Preſſe-
buregu in der Schweiz meldet: Die ruſſiſche Regierung
hat beſchloſſen, alle Soldaten im Alter von 40
Jahren und darüber zu demobilkliſie ren und
im November auch die Soldaten von 36 bis 40 Jah-
ren zu entlaſſen.

Beſtätigt ſich das, ſo kann es ja in Rußland recht mun-
ber werden. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht ſtark dafür, denn
die Regierung iſt außerſtande, die Heeresmaſſen weiter zu
ernchren und mit allem Heeresmaterial zu verſorgen.

Ruſſiſche Zuſtände.
Petersburg, 11. Oktober. (P. T.-A.) Auf der Wla-

dikciwkas-Bahn hat eine Verbrecherbande von
ſiebzig Mann die Schienen auf geriſſen und einen
Schnellzug zur Entgleiſung gebracht, von welchem ſechs
Wenn den Damm hinunterſtürzten. Die Verbrecher haben
darf alle Fahrgäſte, von denen acht getötet und fünfzig
verſcht worden waren, aus geplündert.
Boeotersburg, 10. Oktober. (P. T.A.) e Strafabtei
ung des General Korownitſchenko iſt in Taſchkent an
ekrmmnen, hat das „Freiheitshaus“, den Hauptſitz der Auf

diſchen, beſetzt, die Räume des Arbeiter und Soldaten
rats durchſucht und den von dieſem ernannten Gouver-
neur nerſt den Mitgliedern des Revolutionsausſchuſſes
t däe Ruhe iſt ſchnell wieder herge-ſte l t worden. r

Bakn, 11. Okober. (P. T.-A.) Der allgemeine
Ausſtand der Arbeiter und Angeſtellten in der Erd
ölinduſtrie in der ganzen hieſigen Gegend hat unter
Leitung eines Hauptausſchuſſes und von Bezirksausſchüſſen
der Ausſtändigen begonnen; die Stadt iſt ruhig.

Petersburg, 11. Oktober. (P. T.-A.) Der Verband
der Zeitungsverleger und Chefredakteure von Pe
tersburg veröffentlicht eine Mitteilung an die Leſer,
daß die Preſſe demnächſt infolge der außergewöhnlichen
Preisſteigerung für Zeitungsbedarf und Druckerlöhne, un
eilbarer Abnutzung der Maſchinen und des
üngft ausgebrochenen Ausſtandes in den Papierfabriken in
ine ſehr ſchwierige Lage kommen könnte.

Die Ukraine vorlangt Friedensverhandlungen.
Zürich, 11. Oktober. Das ukrainiſche Preſſebureau

meldet aus Petersburg: Jn der demokratiſchen
Konferenz verlangten die ukrainiſchen Dele-
gä er ten die Ausſchließung der Bürgerlichen von der Re
r und den ſofortigen Beginn der Frie-ensverhandlungen.

Die Landtagswahl in Finland.
Helſingfors, 11. Oktober. (P. T.-A.) Nach vorläufigen

Angaben werden die Endergebniſſe der Land-
J s wahl folgende ſein: Sozialdemokraten 92 Sitze,

irgerlicher Block 64, Agrarpartei 26, Schwediſche Partei7 Sitze und ein Lappe. e ſche G
e r wirßelms Beſuch in Sofia?

e n, 12. Oktober. Unter der ier Wilhelm in Sofia“ bringe die v dige n

er damit den jetzt ſtattfindenden Beſuch des Deutſchen

7 85 e5 e 29 i z 2 S z S 5 e n L t 79 23 r r F 3

Der Seekrieg
Reiche UBootBeute im Athantiſchen Ozenn.

Berlin, 11. Oktober. Amtlich. Die Tütigkeit unſrer U
Boote im Atlantiſchen Ozean hat wiederum zur Ver
nichtung einer Reihe von Dampfern und Seglern mit
beſonders wertvollen Ladungen geführt. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich dar bewaffnete franzöſiſche
Dampfer „Binorah“ (6750 To.) Kohlen, der aus Geleit-
za g herausgeſchoſſen wurde, ferner der franzöſiſche Dannpfe-
„Jtalia“ mit Lebensmitteln und Wein narh Beorden
der franzöſiſche Sogler „Enroge“ mit 45009 Ta. Weizen noch
BVordeaux und die bewofffnete Vienmaſtbark Per
ſeveranee“ mit 4000 To. Salpeter nach St. Nazgire. Außer-
dem wurde ein eungliſches Vewachungsfahrzoug vernichtet,

Graf Luckner gefangen
Reuter meldet aus Melbourne, daß unter den am

8. Oktober bei den Fidſchi-Jnſeln mit ihrer Barkaſſe ge
fangen genommenen Deutſchen auch der Kommandant
des „Seeadler“, Graf Luckner, befindet.

Amerika ftiehlt die neutralen Schiffe.
Haag, 11. Oktober. Der „Daily Tel.“ meldet qus New

yorerk: Jm Anſchluß an die Nachricht über die Vexrweige-
rung der Bunkerkohle ſü den holländiſchen Dam p--
fer Nieuwe Amſterdam“ wird mitigedeilt, daß auch die
übrigen neutralen Schiffe, die in aeznerilemniſchen Häfen lie
gen ſſie verdräugen zuſammen etwa 490 099 To, keine Bun
kerkohle erhalten weeden, ſelbſt wenn ſie nicht nach an
Deutſchlomd grenzende neutrale Länder fahren. Alle Schiffe ſol
len unter ſchärfſte Kontrolle geſtellt werden, um ihr Verſchwin-
den zu verhüten. Die Vereinigten Starrten ſind entſchloſſen,
fämtliche neutralen Schiffe in den Dienſt der
Verbündeten zu ſtellen, indem ſie entweder mit den
Reedevreien Abkommen teeffen, oder die Schiffe einfach weg
nehmen. Jm Hafen von Rewyork liegen etwa 80 holbhän-
diſche Schiffe, deren Agenten die Vermietung an die ameri
kaniſche Regierung verweigert haben.
Die gründlichen Jerſtörnngen auf den deutſchen Schiffen

in Amerika.
Jm Zuſammenhang mit den Meldungen über die Anſtren-

gungen der Union a die Schaffung einer amerikaniſchen Han
delsflotte ſei auf eine Meldung des „Ekſtrabladet“ hinge-
wieſen, wonach die Handelsflotte der Vereinigten Staaten zur-
zeit 3,5 Mill. To. umfaßt, unter ſich 70 000 To. der beſchlagnahm-
ten deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe befinden. Wie erinner-
lich, betrug aber die Tonnage der ſeinerzeit von den Amerikanern
beſchlagnahmten deutſchen Schiffe 684 600 To. Von denen
ſind nach der obigen Meldung alſo bisher nur 70000 To. von
den vor dem Verluſt der Schiffe erfolgten ernſtlichen
Beſchädigungen wieder hergeſtellt. Uebrigens ſei
bemerkt, daß die Tonnage der ſoeben in Pe r u beſchlagnahmten
deutſchen Schiffe 44 000 To. beträgt.

Japanifthe Schiffe für den Atlantik.
Amſterdam, 10. Oktober.

das amerikaniſche Departement des Aeußeren demnächſt mittei-
len, daß ein befriedigendes Abkommen mit Japan
zuſtandegekommen iſt. Als Entgelt für die Stahlausfuhr aus
Amerika wird a einen Teil ſeiner Schiffe für den
atlantiſchen Verkehr zur Verfügung ſtellen.

I P Dem Geld nicht Iemen,
Wenn Tausendeibr leben hing

Die Neutralen
Die „wohlpcadiente Strafe der Neulenlen“.

Jm Frachtmarktbericht des Londoner „Fairplay“ vom
27. v. M. heißt es: Die neutralen Länder leiten jetzt infolge der
Schiffsraumknappheit. Diejenigen von ihnen, die wäh-
rend des Krieges unmittelbar oder mittelbar Nahrungsmittel
nach Deutſchland geliefert haben, ſpüren jetzt, daß die Ge
winne der Wenigen für die Volksgeſamtheit ſchädlich ſind. Die
neutralen Regierungen hätten früher oder ſpäter einſehen müſ-
ſen, daß bei einer Fortſetzung des Krieges dieſe neutrale Hal-
tung eine ſchreckliche Strafe für die Zivilbevöl-
ker ung nach ſich ziehen mußte. Die Bevölkerung mußte Hun
ger leiden und hat möglicherweiſe mit einer Knappheit an
Wollkleidung für den Winter zu rechnen. Doch für alle

den haben ſie ſich nur ſelbſt die Schuld zuzu-
ſchreiben.

Wie England die Nenkvalen „ſchützt“.
Haag, 11. Oktober. Anläßlich der Mitteilung Reuters an

Amſterdam über die Urſache der Einſtellung des tele-
ggraphiſchen Handelsverkehrs von und über Eng-
land nach Holland ſchreibt der „Nieuwe Cour.“: Man kann
ſich kaum einen deutlicheren Beweis von Mißtrauen in die ab-
ſolut korrekte Reutralitätspolitik der hollän-
diſchen Regierung vorſtellen als dieſe Vergelt maß-
regel. Die britiſche Regierung beſtraft das niederländiſche Pu-
blikum, weil ſeine Regierung nicht bereit iſt, den Wünſchen Eng
lands zuliebe ihre Pflichten als neutrales Land zu vernachläſſi-
gen, und England verbirgt dieſes abſolut unberechtigte Auftre
ten hinter dem Wort Vergeltungsmaßregel,

Ein Groß- Belgien auf Koſten Hollaxds.,
Man ſchreibt der „Kreuzztg.“ aus dem Haag: Jm Haag

hat man aus ausgezeichneter ruſſiſcher Quelle erfahren, daß der
famoſe ruſſiſch- franzöſiſche Geheimvertrag, den
Präſident Poinaré im Februar 1917 knapp vor dem Aus-
bruche der ruſſiſchen Revolution mit dem Kaiſer Niko-
laus II. abſchloß und deſſen Jnhalt uns Ribot zwar zu
enthüllen verſprach, aber tatſächlich noch immer vorenthält, auch
eine Beſtimmung enthält, die Hollands Jntereſſen
ſtark berührt. Frankreich und Rußland ſind nämlich in je-
nem Vertrage übereingekommen- im Frieden ein Groß-Bel-
gien zu ſchaffen, das den von Ribot geplanten Pufferſtagat
zwiſchen Frankreich und Deutſchland bilden ſoll.
Das linke Rheinufer, von welchem Ribot ſprach, ſoll keineswegs
ein ſelbſtändiges Staatsweſen ſein, ſondern vielmehr in irgend
einer Form Belgien angegliedert werden. Das letztere ſoll aber

ux, ſowie

Der „Morning Poſt zufolge wird 2

länds vergroßert werden, und zwar Einverlei
NRordörabant und

Ein liherales Kabinett in Schweden.
Stockholm, 14. Oktober. Der König hat mit der Kabinett

bildung den Landeshauptmann Widen, Präfident der Zwei
ten Kammer, beauftragt, der ſeiner politiſchen Anſchauung nach
den gemäßigten Liberalen angehört. (Ein Widen war in dem
Koalttionskabinett Lundberg vom Jahre 1905 Miniſter des Jmw
nern. Er vertrat dort damals die konſervative Partei.)

Amtliche Bekanntmachungen.
über die Uegelung des Verkehrs mit Zucker Richtpreiſe für Gelh
klee in Prüfung von Fleiſchbeſchauern, Schweinezwiſchen
zählung, Meldungspflicht niedergegangener feindlicher Ballong
u. a. befinden fich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Lebensmittel.
Der Roßfleiſch eeſeaſe er reag findet morgen bei

Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt. Pfund ſt
n gegen Karte morgen wieder in der üblichen Weiſe abge
geben.

4 Ueber die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
gibt eine amtliche Bekanntmachung im heutigen Jnſeratentell
unſeres Blattes Auskunft.

Wandergewerbeſcheine.

rege der Gr en W r tgewerbeſcheinen, die im erbebüro (Rathaus) abzugebenläuft mit dem 15. d. M. ab. Der Rud.
Obſchnitt und Obſtbanmpflege.

Die Anmeldung zur Teilnahme an dem Lehrgang über Ob

Der Geflügelzüchter Verein
hält am nächſten Sonnabend im „Neuen Schützenhaus“ nachmit
tags 3 Uhr eine Werſammlung ab.
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Großer Diebſtahl.
Jn der vergangenen Racht wurde in der hiVolksküche eingebrochen und eine große Menge gi ens

mittel geſtohlen, befonders Gewürze, Butter und Marga
rine. Der Wert der geſtohlenen Waren beträgt 1500 Mark.
Auch Geld wurde aus der Kaſſe entwendet. Wahrſcheinlich
kommen mehrere Diebe in Frage, die die geſtohlenen Sachen
im Handwagen fortgefahren haben.

Ueberfahren.
Der Arbeiter F. von hier wurde vom Zug in der Rähe des

Bahnhofs erfaßt und völlig zermalmt. Natürlich war der Tod
ſofort eingetreten.

Die Nation der geiſtigen Schwerarbeiter,
Jn einer Eingabe an das Kriegsernährungsamt wurde ge

fordert, daß auch ſolche Perſonen einer Nahrungsmittelzulageteilhaft würden, die eine geiſtig beſonders anſtrengende Tat
keit ausüben. Dieſe Eingabe iſt vom Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamtes abſchlägig beſchieden worden. Zur Begrün
dung dieſes Beſcheides wird angeführt, daß zurzeit jedermann
ſchwerer arbeiten müſſe als in friedlichen Zeiten, und daß eben

gen

ſchweren Arbeit wegen mehr Nahrung zu ſich nahm als der
Durchſchnittsmenſch, auch jetzt eine erhöhte Ration erhalten
müſſe. Der Kreis der ge ſchwer Arbeitenden ſei aber zwei
fellos nicht nur ſchwer zu umſchreiben, ſonder er ſei ſicher 7
groß, daß eine erhöhte Belieferung mit Nahrungsmitteln t
möglich wäre, ohne daß eine ſtarke Kürzung der allgemeinen
Grundportion einträte, ſo daß letzten Endes alles beim Alten
bliebe. Man wird dieſen Ausführungen, wenn auch bedau
ernd, zuſtimmen müſſen. Leider wird die Höhe der allgemeinen
Grundportion bis auf weiteres noch immer lediglich durch die
vorhandenen, greifbaren Lebensmittelvorräte beſtimmt werden.
Wollte man trotz dieſer Sachlage einer Erwerbsgruppe mehr als
bisher geben, ſo müßte man andere Gruppen dafür in ihren Be
zügen kürzen. Und davon kann natürlich nicht die Rede ſein.

Die Befugniſſe der örtlichen Preisprüfungsſtellen,
Jn der Frage, vb örtliche Preisprüfungsſtellen bei Geſell

ſchaften m. b. H., die öffentlich- recht liche Aufgaben er
füllen, Preisprüfungen vornehmen ſollen, hat es das Kriegs-
ernährungsamt als erwünſcht bezeichnet, vorher mit ihm darüber
in zu nehmen, da ein großer Teil der
ereits der Prüfung durch die volkswirtſchaftliche Abteilung des

K. E. A. unterliegt. Es erſcheine auch nicht zweckmäßig, eine ſol
che Prüfung lediglich von einer örtlichen Stelle aus zu unterneh
men, da die Geſellſchaften vielfach nach Anordnungen der Reichs
und Landeszentralbehörden wirtſchaften, deren Tragweite ohne
enaue Kenntnis der ihnen zugrunde liegenden Abſichten nicht
eurteilt werden kann.

Kriegstenerungszulagen für Geiſtliche in der alt preußiſchen
Landeskirche.

licher Zuſchüſſe ſeitens der königlichen wie
mittels chnahme landeskirchlicher U e üſſeund Rück nen en den be

nach dem ruſſiſch-franzöſiſchen Vertrag auch auf Koſten Hol-

Aus Stadt und Umgebung

ſchnitt und Obſtbaumpflege muß bis zum 15. Oktober erfolgt ſein

als Vater Bernd

deshalb derjenige, der ſchon unter normalen Verhältniſſen ſeiner
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here Staatsbeamte vorgeſehenen neueſten Berechnungsgrund-
ſätze anzurechnen. Die Zahlbarmachungen dieſer Zuwendungen
wird nach Möglichkeit beſchleunigt werden.

Saatkartoffeln.
Wir machen unſere Leſer nochmals darauf aufmerkſam,

daß die Anmeldung des Bedarfs an Saatkartoffeln bis zum
15. Oktober bei der Kreiskornſtelle zu erfolgen hat. Die
ſtadt kann ſpäter eine Verteilung von Saatkartoffeln zu
5agatzwecken nicht erfolgen laſſen.

Unerhörte Vorgänge auf der Fernbahn.
Auf der Fernbahn Merſeburg-Halle wurden drei Män-

ner von der Schaffnerin geſtern nachmittag aufgefordert,
wegen Ueberfüllung der Bahn auszuſteigen. Die betreffen
den Perſonen beſchimpften darauf in ganz unerhörter Weiſe
die Schaffnerin, die nur ihrer Pflicht Als der
Straßenbahnführer darauf die Namen der Leute feſtſtellen
wollte, feuerte der eine mehrmals mit einem Revolver
gegen die Schaffnerin. Eine Darſtellung dieſes Vorganges
von der Direktion der Fernbahn konnten wir leider bis
jetzt noch nicht erhalten.

Zum Schkeuditzer Mord.
Jn unſerer Stadt herrſcht das Gerücht, daß der Mörder

der Schkeuditzer Vhuttat in der Perſon eines Soldaten in
Halle gefaßt ſei. Dieſer ſollte dem hieſigen Landſturm-
Bataillon angehkren. Wie wir von zuſtändiger Stelle er
fjahren, iſt an dem Gerücht kein Wort wahr.

Aus Provinz und Reich
Kieſelſteine ſiatt Mehlk.

Zeitz, 11. Oktober. Eine ſchwere Enttäuſchung erlebten kürz
lich ein Soldat und deſſen Frau aus Leipzig auf dem hieſigen
Bahnhof. Nachdem ſich beide im Warteſaal niedergelaſſen hat-
ten, machten ſie die Bekanntſchaft eines Fremden, der ſich als ein
aus Kayia ſtammender Müller ausgab. Man unterhielt ſich
über dies und jenes und kam zuletzt, wie das heutzutage kaum
anders zu erwarten iſt, auf die Ernährungsfrage zu ſprechen.
Bei dieſen Punkte angekommen, lenkte der betreffende „Müller“
die Aufmerkſamkeit der beiden auf ein ihm gehöriges Paket, in
dem ſich angeblich einige 30 Pfund Mehl befänden, und bot dieſes
ſchließlich zum Verkaufe an. Bald war man handelseinig ge-
worden und die Frau bezahlte das „Mehl“ glücklich, „hinten
erum“ in den Beſitz dieſes wertvollen Produktes gelangt zu ſein.
och die Freude ſollte nur von kurzer Dauer ſein, denn als man

ſich von er Beſchaffenheit des Mehles überzeugen wollte, fand
man in dem Pabet nicht Mehl, wohl aber geſchickt verborgen
u Tüchern und ſtarkem Papier Kieſelſteine vor. Der

üller aber war unterdeſſen ſpurlos verſchwunden.

Aus der Reichshauptſtadt.

Berlin, 12. Oktober. Ein ſchwunghafter Handel,
beſonders mit Strümpfen, die ja nur auf Bezugsſcheine aus

werden ſollen, erregte die Aufmerkſamkeit von Beamten.
ie gingen den Spuren nach und fanden in der Wohnung einer
ändberin in der Kleinen Andreasſtraße nicht weniger als 1500
utzend Strümpfe, dazu noch viele wollene Handſchuhe,

die zum Teil noch die Auszeichnung tragen. Alles wurde be
chlagnahmt und nach dem Poljzeipräſidium gebracht. Die Händ-
erin, die mit Bündeln von Kneipe zu Kneipe zog, behauptet,daß ſie die Sachen im Jahre 1914 als Partiewaren erworben

Sie verkaufte ſie jetzt erſt zu ſehr hohen Preiſen. Wahr
cheinlich ſtammt alles aus noch nicht aufgeklärten Hausdiener
iebſtählen in Warenhäuſern und Trikotagengeſchäten. Eine

über nde Aufklärung hat eine Gasvergiftung gefun-
den, über die wir aus der Andreasſtraße 68 berichteten. Dort
wurde eine Frau Minna Thuxow beſinnungslos und ein zunächſt
unbekannter Mann tot aufgefunden. Dieſer Mann iſt fetzt feſt
eſtellt als der Ehemann Thurow, ein Kutſcher von 42 Jahren,e von ſeiner Frau getrennt lebte. Ein Unglücksfall iſt nach

den bisherigen Ermittkungen ausgeſchloſſen, ein doppelter Selbſt
mord mit gegenſeitigem Einverſtändnis nicht wahrſcheinlich.
Vielmehr iſt anzunehmen, daß der eine Teil den anderen ohne
deſſen Willen mit Gas getötet bezw. zu töten verſucht hat. Auf
welcher Seite dieſe Schuld liegt, wird noch weiter unterſucht.

leckerer Fund iſt auf einem Grudſtück Marburxgerſtraße
in Charlottenburg gemacht worden. Der Pförtner des Hauſes
ſah auf dem Hofe ein großes Paket liegen, das vier prächtige
Rollſchinken und zwei große Stücke Schinkenſpeck enthielt. Da
der Eigentümer des Fundes nicht ermittelt werden konnte, wur
c und Speck dem Charlottenburger Magiſtrat abge-

e

Gerichtszeitung
t Verurteilte Poſtdiepe.

Teuchern, 11. Oktober. Vor dem hieſigen Schöffengericht ka
mendie ſ. Zt. auf dem Poſtamte Luckenau ausgeführten Poſtdieb-
e zur Verhandlung. Viele der auf dem Poſtamte abge-
lieferten Pakete verſchwanden, ohne daß es gelingen wollte, die
Diebe zu ermitteln. Erſt nach fortgeſetzten Bemühungen konnte
Licht in die dunkle Angelegenheit gebracht werden. Eine Anzahl
von Perſonen aus Trebnitz wurde zur Anzeige gebracht. Von
ihnen wurden verurteilt: Bergarbeiter Franz Engelhardt zu
3 Monaten, Bergarbeiter Max Knittel, Brikettarbeiter Alfred
Seidel, Bergarbeiter Erich Stöckigt und Schmiedegeſelle Fr.
Stein zu je 1 Monat Gefängnis. 4 Angeklagte wurden frei-
geſprochen und die Verhandlungen über drei andere vertagt,

Ein ungetreuer Ortsrichtert
Leipzig, 11. Oktober. Vor der Strafkammer hatte ſich der

Drts und Friedensrichter Auguſt Robert Böhme in Liebert-
volkwitz wegen Unterſchlagung ihm anvertrauter Wertpapiere
in Höhe von 4700 Mk. zu verantworten. Es handelte ſich um in
Kriegsanleihe umgewandelte Sparkaſſenbücher, die er von den
Beſitzern zur Aufbewahrung in Händen hatle, und um 900 Mk.
dypothekenzinſen, die ihm ausgehändigt waren. Die Summen
hat er verbraucht, da er in bedrängten Vermögensverhält-
uiſſen befand. Das Gericht erkannte auf 1 Jahr ſechs Monate
ſenanis und zweijährigen Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte.

Verleumdung einer Stiefmutter.
Bernburg, 11. Oktober. Frau Betty Getheaus Berlin hatte ſich vor dem öffengericht unter der Anklage

zu verantworten, gegen ihre eigene Stieftochter, die Ehefrau des
Chemikers Dr. L. in Halle, wider beſſeres Wiſſen eine Straf-
anzeige erſtattet zu haben. Die Ausſagen der Zeugen ergaben
die völlige arg igkeit der Beſchuldigung. Die liebevolle Stief

u zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.Autter w

Der Kuchenverkauf im Cafe Bauer.
„„Berlin, 12. Oktober. Wie ſeinerzeit mitgeteilt, war der Ge

Haftsführer des Cafes, Karl Fuchs, unter Anklage geſtellt wor-
S ſge ein Ga r ein Stück Torte, deſſen preis von

fg. durch Anſchlag im Lokal bekanntgegeben wurde, 40 Pfg.an den Kellner hatte dezahlen müſſen. Ferner wurde er rht
digt, Tortenſtücke nur abgegeben zu haben, wenn gleichzeitig

anwalt aber Berufung eingelegt.

r Schokolade und dergl. entnommen wurde. Vas Schöf-
fengericht hatte auf Freiſprechung erkannt, der Staats

Er hielt im geſtrigen Termin
vor der Strafkammer die Anklage ſowohl bezüglich der Höchſt
preisüberſchreitung als auch der Zurückhaltung von Waren auf-
recht und beantragte 1500 Mk. Geldſtrafe. R.A. Dr. Max Kan-
torowicz machte dagegen geltend, daß es ſich hier doch nicht um
eine Konditorei, ſondern um ein Cafe mit einem Unkoſten-
Etat von über 400 000 Mk. handle; wenn hier die Gäſte ledig-
lich ein Stück Kuchen zu dem niedrigen Preiſe verzehren würden,
könnte das Cafe ſehr bald ſeine Pforten ſchließen. Jm übrigen
müßte auch geltend gemacht werden, daß Torten nicht Gegen-
ſtände des täglichen Bedarfs, ſondern Leckerbiſſen ſeien. Das
Gericht erblickte jedoch in der Beſtimmung, daß Kuüchen nur bei
Entnahme von Getränken verkauft werde, eine verſchleierte

Söchſtpreisüberſchreitung und verurteilte den Angeklagten zu
1000 Mark Geldſtrafe.

Dürfen anſtändige Damen auf einem Tiiſche ſitzen?
Berlin, 12. Oktober. Dieſe Frage bildete den Gegenſtand

der Verhandlung in einer Privakklage vor der Berufungskam-
mer. Die Beklagte, Frau Kapellmeiſter L., hatte im Zimmer
einer Brotkommiſſion im Weſten wie üblich lange warten müſſen.
Da ſie kurz vorher operiert worden, auch durch den Tod ihres
Mannes im Felde ſtark angegriffen war, ſetzte ſie ſich auf einen
im Zimmer ſtehenden Tiſch. Das mißfiel dem Privatkläger, ei-
nem Kaufmann M.; er erklärte, daß eine anſtädige Dame nicht
auf einen Tiſch ſich ſetze und beſchwerte ſich bei einer Beamtin,
die denn auch die Beklagte aufforderte, den Tiſch zu verlaſſen.
Hierbei ſtand ihr der Privatkläger bei, der nochmals laut ver-
kündete, daß eine anſtändige Dame ſich nicht auf einen Tiſch
fehe. Schließlich riß der Beklagten die Geduld und ſie ließ ſich
dazu hinreißen, den Privatkläger einen „groben Flegel“ zu nen-
nen. Hierfür wurde ſie vom Schöffengericht mit 10 Mk. beſtraft.

J der Berufungsinſtanz ließ der Vorſitzende zwei Zeuginnen
des Vorfalls auf dem Verteidigertiſch Platz nehmen, um feſtzu
ſtellen, ob die Beklagte anſtändig geſeſſen oder die Beine hätte„baumeln“ laſſen. R.A. Bahn fihrte in dieſer Frage aus, daß
das Sitzen einer Dame auf einem Tiſch nicht als unanſtändig
erachtet werden könne, ſelbſt wenn die Beine etwas ſichtbar wür
den; das ſei auch beim Radfahren der Fall, ebenſo bei der kur- Dr
zen Rockmode und bei den Eiſenbahnbeamtinnen, ohne daß je
mand daran Aergernis nehme. Der Kläger habe die Beklagte
durch ſeine Aeußerungen beleidigt. Das Gericht beließ es für
den „Flegel“ bei der Strafe von 10 Mk., verurteilte aber den
Kläger auf die Widerklage eben ſo hoch.

Eingeſandt.
Oſt ader Weſt?

Oſt oder Weſt iſt jetzt die Frage. Welches iſt die Richtung,
die Deutſchland einſchlagen ſoll; oder ſoll es beide Richtungen
wählen? Weſt heißt das Meer, Oſt heißt Land was tut
dem Vaterlande not? Die Antwort lautet: beides! Das Meer
r Handel, das Land der Ernährung wegen; beides iſt von

öten,
Anwerpen Riga. Beides bedeutende Häfen, welchem Zweck

dienen fie uns? Ankwerpen würde als Hafen wohl viel dem
Handel der Städte Hamburg, Bremen, Emden ſchaden, als feſter
Platz jedoch ein Vollwerk des Deutſchtums England gegenüber
fein, eine Kontrolle des belgiſchen Lebens und Wandels ließ ſich
ermöglichen, ebenſo würde ein feſterer Anſchluß Hollands an
Deutſchland möglich ſein. Deutſche Arbeit könnte hier leicht alte
deutſche Lande und Völker zurückgewinnen, die früher an das
Romanentum verloren gingen. Altniederdeutfche Städte, ich
denke an Brügge und Gent, würden wieder ſtolz ſein, deutſch zu
ſein und deutſch fühlen zu können. Jm Weſten alſo wäre deut
ſches Land und deutſches Blut zu gewinnen, was aber bringt der
Oſten? Riga, Mitau, Kurland, ſind das nicht Namen, die ebenſo
deutſch klingen wie Brügge und Gent? Jſt es nicht auch deut
ſches ſen, was hier geſchafft hat? Bieten die weiten Lände-
reien dieſer Gebiete nicht Platz für viele deutſche Kräfte; deutſche
Bauern aus dem Wolgagebiet, würden ſie nicht mit Freuden ans
Herz der Mutter Germania zurückkehren; würden ſie nicht gern
das freie Land beackern zum Segen des großen Vaterlandes. Laßt
alſo den Oſten für die Ernährung, den Weſten für den Handel
forgen. So nur wird es möglich ſein, die ſchweren Schäden des
Krieges, die Laſt der Staatsſchuld zu überwinden, auch der Ver
luſt an Menſchenleben würde durch die Zurückgewinnung es
deutſchen Blutes aus Belgien und Rußland weniger fühlbar für
den Staat ſein. Dieſe Ziele zu erlangen müſſen wir alle helfen,
müſſen helfen, die neue Anleihe zu ſichern, die beſtimmt
iſt, uns immer mehr dem Frieden nährer zu bringen, den wir alle
wünſchen, uns aber nicht vom Feinde vorſchreiben laſſen wollen.
Sieht der Feind, daß Heer und Heimat eins iſt, ſo wird auch er
einſehen, daß er ſich den deutſchen Waffen fügen muß. Hierfür
weren Hindenburg und Ludendorff auch das Jhre tun. L.

Bunte Zeitung
Ein tauſendjähriger Laib Brok.

Bei der Unterſuchung ſechs ſchwediſcher Altertumsgräber bei
Kummelly hat man einen mehr als 1000 Jahre alten Laib Brot
aus Weizen oder Roggen gefunden, der aus der jüngeren Eiſen
zeit oder der Wikingerzeit, alſo ungefähr aus dem Jahre 900 n.

Chr. ſtammt. L Etahiedem geDer Federkiel. Jn unſerer Zeit, wo m ahlfede e
ſpart werden muß, iſt es wertvoll, ſich daran zu erinnern, wie
wertvoll ehemals ein guter Kiel war, wie lange man
ſeiner bediente und dadurch förmlich in ein perſönliches T
hänglichkeitsverhältnis zu demſelben trat. So beſaß der vi
ſchreibende gelehrte Jeſuit Sachini nie mehr als zwei Gänſe
federn und ſchrieb ſeine umſaſſendſten Werke ſieben volle Jahre
hindurch mit dieſen beiden Kielen. Aber wie verſchwindet das

egen das Beiſpiel des Leo Allatius! Dieſer ausgezeichneteMann ſchrieb, wie er ſelbſt erzählt, vierzig Jahre lang mit
einer einzigen Schwanenfeder und war tief betrübt, als ſie
ihm durch einen unglücklichen Zufall verlorenging.

Ein unterirdiſches Eichenlager. Ein ruſſiſcher Nutzhols-
händler hat, als er auf ſeinem Grundſtück bei Ausbruch der
Revolution ſein Vermögen vergraben wollte, ein ſehr wert-
volles Eichenlager entdeckt. Es befindet ſich in dem Bett eines
Fluſſes in Südrußland, vildet eine drei bis vier Fuß dicke
Schicht und dehnt ſich etwa über 400 Quadratkilometer
aus. Das Merkwürdigſte daran iſt aber die Verſchiedenheit
der Farbe des Holzes, die von der Verſchiedenheit des Erd
reiches am Grunde des Jluſſes herrühren ſoll. Man hat nicht
weniger als zwölf Nüancen von roſa, blau, gelb und braun
gefunden, doch hat jeder Stamm immer nur eine einzige Farbe.
Die herausgeholten Stämme haben eine Länge von 12 bis
zu 60 Meter und 87 bis 50 Zentimeter Durchmeſſer. Das
Lager ſoll davon über 150 000 Stück, durchſchnittlich von
20 Meter Länge enthalten.

Die Wahrſager-Probe.
Eine nette Geſchichte, die, wenn ſie nicht wahr, ſo aber gut

erfunden iſt, wird jetzt viel belacht. Zu einem ſchleſiſchen Land-
mann kommt da eine Wahrſagerin und verſpricht dem ehrſamen
Bauern einen Blick hinter den Vorhang der Zukunft tun zu laf
ſen. „So“, ſagt der Bauersmann, „Sie können alſo tatſächlich
in die Zukunft ſehen?“ Hoch und teuer verſichert die Frau, dazu
in der Lage fein zu können. „Na“, ſagt darauf der BVauer, „wol-
len gleich einmal ſehen“, und nötigt die Frau zum ſetzen und zu
warten. Bald kehrt er zurück mit einem kräftigen Knüppel bewaffnet und legt die Wahrſagerin übers Knie und verabreicht ihr

ihrem Schreck erholt und die nötigen Worte gefunden hatte, ihr
Entrüſtung Luft zu machen, fragt ſie den Bauer, was ſie verbr
chen habe, daß er ſie ſo geſchlagen habe. Seelenruhig entgegnete
der Bauer, daß das nur die Probe geweſen, die dieſe allerdings
ſchlecht beſtanden habe. „Jch denke, du kannſt in die Zukunft
ſahn, wenn du gewußt hätt'ſt, daß de bei mir Prügel kriegſt
wärſte doch nich ärſcht reingekumm!l“

Die Lebensdauer von Tieren. Ein hervorragender
deutſcher Gelehrter hat bei gewiſſen Verſuchen mit Regen
würmern feſtgeſtellt, daß die ungefähre Lebenszeit dieſer Tie
8 bis 10 Jahre beträgt. Es liegt nahe, dieſe Angaben mi
Beobachtungen u vergleichen, die über die Lebensdauer
anderer Tiere gemacht worden ſind. Auch unter den Jnfekten
gibt es Tiere, die eine lange Lebensdauer haben. Die
Weibchen mancher Ameiſen zum Beiſpiel ſollen nicht weniger
als 10 bis 15 Jahre alt werden. Gewiſſe Seeroſen könne

ſogar das Alter von 15, 20, 24, ja 50 und ſogar 67 Jahre
erreichen. Jm allgemeinen aber haben die Vertreter aller
Klaſſen der wirbelloſen Tiere nur eine recht geringe Lebens
dauer. Woher es kommt, daß viele Tiere nur kurze Zeit
leben, während andere ihnen naheſtehende ſehr alt werden,
iſt bis jetzt noch eine offene Frage. Dieſes z nicht nur für
die wirbelloſen, ſondern auch für die Wirpeltiere, auch bei
ihnen ſind ſehr erhebliche Unterſchiede der Lebensdauer vor
handen. Das Pferd zum Beiſpiel erreicht ein Alter bis zu
40 Jahren, während der Elefant 150 bis 200 Jahre alt werden
kann. Ebenſo alt wie der Elefant können einerſeits gewiſſe
Fiſche, der Hecht und der Karpfen, andererſeits gewiſſe Vögel
wie die Pagageien und die Falken werden. Eine gleich hohe
Altersgrenze wie das Pferd hat die Kröte. Die Größenver
h der Tiere ſcheinen alſo für das von ihnen erreichbare
Alter keineswegs maßgebend zu ſein.

eine geyorige Tracht Prügel. Nachdem die Wahrſagerin ſich n

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Die Zuſammenlegung der Broplbetriebe.

Jm weiteren Verlauf der geſtrigen Verſammlung der Braux
Intereſſenten teilte der Syndikus des Deutſchen Braugewerbes

Koppe, mit, daß die Vorarbeiten für die Zuſammenlegung
der Betriebe fortgefetzt werden ſollen. Jndes werden nach einer
neuen Anweiſung des Kriegsamts Zwangsbefugniſſe den Kriegs
amtsſtellen nicht zuſtehen. Es wird vielmehr eine neue Bundes
ratsverordnung erlaſſen werden, durch die eine Zivilſtelle gebil-
det wird, welche die erforderlichen Maßnahmen ergreifen ſoll.
Die Zuſammenlegung von Brauereien iſt in vielen Bezirken, ſa
namentlich auch in Berlin, zurückgeſtellt worden, bis die Bundes
ratsverordnung erlaſſen ſein wird, die insbeſondere auch über
den Kundenſchutz Beſtimmungen enthalten ſoll. Hinſichtlich der

r ſtellte ſich die Verſammlung auf den Stand-
punkt, daß mit der Herabſetzung des Kohlenverbrauchs auf 50
Prozent des vorjährigen Bedarfs der Zweck der Zuſammenle
gung bereits erfüllt iſt. Man beſchloß daher, an die Reichsregie
rung mit dem Antrage heranzutreten, von geſetzgeberiſchen
Zwangsmaßnahmen abhzuſehen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 12. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronnrinz Rupprecht.

Geſtern beſchränkte ſich die Artillerietätigkeit in Flaw
dern auf ßarken Feuerkampf im Küſtenabſchnitt und dem
Houthoulſter Wald. Während der Nacht lag ſtarkes Wir
knugsfeuer auf dem Kampfgelände von der Lys bis zur
Straße Menin-Ypern. Es ſteigerte ſich heute früh
ſchlepartig zum Trommelfeuer. Jn breiten Abſchnitten
haben dann neue feindliche Angriffe eingeſetzt.

Heeresgrupne Deutſcher Kronprinz.
Nordöſtlich von Soiſſons und öſtlich der Magag

ſchwoll die Kampftätigkeit der Artillerien zu großer Stärke
an. Bei Vauxaillon ſtießen ſtarke franzöſiſche Er
kudungstrupps vor; ſie wurden abgewieſen. Oeſtlich von
Samogneux kam es zu örtlichen Grabenkämpfen am
Oſthange der Höhe 344.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich von Riga und am Zbrucz war die Ge

fechtstätigkeit lebhafter als an den Vortagen. Vei Zuſam
menſtößen von Streifabteilungen fielen zahlreiche Gefa-
gene in unſere Hand.

Mazedoniſche Front.
Jm Becken von Monaſtir und im Cernabogen

bekämpften ſich die beiderſeitigen Batterien zeitweilig ſtark.
Am rechten Wardarufer ſcheiterte der Angriff einen
engliſchen Kompagnie vor den bulgariſchen iLnien.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Unbrauchbare amerikaniſche Munition.
Bern, 12. Oktober. Das Kriegsminiſterium in Waſhing-

ton hat die umlaufenden Gerüchte beſtätigt, denen zu
folge ungefähr ein Drittel der Munition, die die Perſhing-
ſche Expeditionsarmee nach Frankreich mitbrachte, als un
brauchbar zurückgeſchickt werden mußte. Die Erklä-
rung des Kriegsminiſters lautet: „Ungefähr ein Drittel der der
Expeditionsarmee nach Frankreich mitgenommenen Gewehr
munition erwies ſich als unbrauchbar. Dieſe r
wurde kurz nach der Abfahrt entdeckt, und es wurden ſofort
nötigen Schritte eingeleitet, um den Erſatz der ſchadhaften Muni-
tion vorzunehmen. Das Vorhandenſein eines kleinen Prozent-
ſatzes von Bromkali im Chlorkalium der Zündpillen war
für die Unzukömmlichkeiten verantwortlich, die in der geſam
ten aus dem FrankfordArſenal gelieferten Munition zutage
traten. Dieſer chemiſche Defekt iſt nun beſeitigt worden. Die
Munitionsmengen, die unvollkommene Zündpillen enthalten,
werden bei Schießübungen verwendet werden. Zu dieſer Er-
klärung bemerken die amerikaniſchen Zeitungen, daß die ame-
rikaniſche Regierung bis zum Kriege zur Deckung ihres Bedarfs
an Chlorkalium auf Deutſchland
war. Seither ſind amerikaniſche Erzeuger herangezogen worden,
deren Produkte jedoch nicht hinlänglich frei von Bromi-
den find.

Furchtbare Exploſion in einer engliſchen
Munitionsfabrik.

Zürich, 11. Oktober. Der Schweizer „Preßtel.“ meldet aus
dem Haag: Jn einer Liverpooler Munitions-fabrik, in der 6000 Arbeiter beſchäftigt ſind, explodierte eine
Fliegerbombe beim Füllen, Ein Drittel der Fabrik iſt zerſtört
Siebenhundert Perſonen find teils getstet, teils
ſchwer verletzt.
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Bekanntmachung
ber die Regelung des Verkehrs mit Verbrauchs-
zucker in der Provin en vom 1. November

ab.
Auf Grund der Verordnungen und Bekanntmachungen

vom 25. Sept. 1915 (R. G. Bl. S. 607), vom 4. Nov. 1915
(R. G. BI. S. 728) und vom 6. Juli 1916 (R. G. Bl S. 673)
wird für den Umfang der Provinz Sachſen in Ausführuns
der Anorönung des Herrn Oberpräſidenten vom 9. Sept
1917 Nr. 6550 O. P. folgendes verordnet:

S 1.
Vom 1. Nov. 1917 ab darf innerhalb der Provinz Sach-

i Verbrauchszucker jeder Art einſchl. Kandis nur gegen
bgabe der entſprechenden Menge von Bezugsbelegen der

Zuckerſtelle für die Provinz Sachſeu“ oder von Zucker-Ab-ſchnitten der Lebensmittelkarte für Binnenſchiffer verabſolgt
und entnommen werden.

Alle ſonſtigen in der Provinz zum Bezuge von Zucker
im Verkehr befindlichen Karten, Marken, Scheine uſw. der
Kommunalverbände verlieren mit Ablauf des 31. Okt. 1917
ihre Gültigkeit.

s 2.
Als Bezugsbelege werden von der Provingzialzuckerſtelle

ausgegeben: Marken über 750 Gramm Znucker, gültig für
ben auf ihnen vermerkten Monat, und (Zuſatz-) Marken
über 125 Gramm, gültig für 3 auf ihnen vermerkte Monate.

Die Abgabe von Zucker an die Verbraucher darf nur
gegen jeweils gültige Marken erfolgen.

Die Marken beſitzen Freizügigkeit in der ganzen Pro-
vinz. Für die Verſorgungsberechtigten ihres Bezirkes ön-
r Kommunalverbände beſtimmte Verkaufsſtellen vor

reiben.
8 3.

Für die Zuteilung der Marken an die Verbraucher und
den Umfang der Verſorgung im einzelnen bleiben die Be-
ſtimmungen der Kommunalverbände maßgebend.

48 4.

Der Kleinhändler hat die von den Verbrauchern erhal-
tenen gültigen Marken durch Abſtempeln, Durchſtreichen oder
Lochen zu entwerten und forgfältig zu verwahren.

Gegen Weitergabe der entwerteten Marken an einen
beliebigen Zwiſchen- oder Großhändler kann er von dieſem
die den Marken entſprechende Zuckermenge kaufen und ſo
ſtets ſeinen Vorrat zu voller Höhe ergänzen.

Die Weitergabe der Marken kann jederzeit, ſie muß ſpä-
teſtens am dritten Tage nach Ablauf ihrer Gültigkeit erſol-

Nach dieſem Tage erliſcht der Anſpruch auf Einlöſung.
ie Weitergabe geſchieht durch Ablieferung an den Zwiſchen-

bezw. Großhändler oder dereu Beauftragte perſönlich oder
durch eingeſchriebenen Brief bezw. Wertpaket., Die hierüber
erhaltenen Empfangsbeſcheinigungen der Händler und Poſt
ſind ſorgfältig aufzubewahren.

58 5.
Die Abſchnitte der Lebensmittelkarte ſür Binnenſchiffer

über eine halbe Wochenmenge ſind vom Kleinhändler mit
85 gr zu boliefern und ſpäteſtens bis zum 10. jedes Monats
der Provinzialzuckerſtelle unmittelbar zu überſenden. Der
Kleinhändler erhält hierfür Marken der Provinzialzucker-
ſtelle in entſprechender Höhe. mit denen er ſich den veraus-
gabten Zucker wieder beſchaffen kann.

6S 6..

Zwiſchen händler und Großhändler haben über erhaltene
Marken Empfangsbeſtätigungen zu erteilen und die Mar-
ken, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, durch Abſtempeln,
Durchſtreichen oder Lochen zu entwerten. Ueber Empfang
der Marken ſowie über die Abgabe von Zucker haben ſie
enau Buch zu führen. Bedienen ſie ſich zur Empfangnahme
er Marken dritier Perſonen, ſo haben ſie dieſe zu beauf-

tragen gleichfalls vrdnungsgemäß Quittung zu erteilen und
bei Benutzung der Poſt eingeſchriebenen Brief vder Wert-
paket zu verwenden.

Jhren Zuckerbedarf decken Zwiſchenhändler gegen Wei-
tergabe der überſichtlich zu ordnenden Marken bei einem be-

ler. Die Weitergabe der Marken kann jederzeit, ſie muß
ar am 7 Tage nach Ablauf ihrer Gültigkeit erfolgen.

ach dieſem Tage erliſcht der Anſpruch auf Einlöſung. Die
Weitergabe erfolgt durch Ablieferung an den Großhändler
oder deſſen Beauftragte perſönlich oder durch eingeſchriebenen
Brief bezw. Wertpaket.
beſcheinigungen der Großhändler und Poſt ſind ſorgfältig
aufzubewahren.

Die Großhändler geben die bei ihnen eingegangenen
Marken an die Provinzialzuckerſtelle ab, und zwar in Bün-
beln zu je 200 Stück. Die Abgabe kann jederzeit, ſie muß
ſpäteſtens am 12. Tage nach Ablauf der Gültigkeit der Mar-
ken erfolgen. Nach dieſem Tage erliſcht der Anſpruch auf
Einlöſung. Erfolgt die Ablieferung durch die Poſt, ſo iſt
eingeſchriebener Brief oder Wertpaket zu verwenden. Die

oſtquittungen ſind ſorgfältig aufzubewahren.
Der Empfang der Marken wird von der Provinzial

uckerſtelle beſtätigt. Sie werden nachgezählt und auf ihre
ültigkeit geprüft. Für etwaige ſich bei der Prüfung erge-

bene Abweichungen iſt der Großhändler verantwortlich. Er
erhält über die den eingereichten Marken entſprechende
Zuckermenge Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle auf eine

afſinerie.
8 7.Ueber ſeinen Anfangsbe ans muß ſich jeder Händler

den von der Provinzialzuckerſtelle beſtellten Kontrollbeamten
gegenüber auf Verlangen jederzeit durch die bei ihm vor
handene Zuckermenge vder durch Marken der Provinzial-
zuckerſtelle bezw. Abſchnitte der Binnenſchiſferkarte ausweiſen
können.

g V.
Angeſtellte und Beauftragte der Händler ſind ebenſo

wie dieſe für ihre Verrichtungen beim Verkehr mit Zucker
verantwortlich. Sie ſind von den Händlern ſorgfältig aus
zuwählen, zu beaufſichtigen und zu unterweiſen.

s 9.
Der Handel mit Marken der Provinzialzuckerſtelle und

jede mißbräuchliche Benutzung iſt verboten
s 10.

Die Kommunalverbände erlaſſen die Beſtimmungen für
den Uebergang.

S 11.
Wer den Vorſchriften über die Regelung des Verkehrs

mit Verbrauchszucker zuwiderhandelt, wird mit Gefäugnis
bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 15000 be-
ſtraft.

8 12.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung

in Kraft
Magdeburg, den 29. September 1917.

Zuckerſtelle ſür die Provinz Sachſen, Verwaltungsabteilung.
Bollert, Regierungsrat.

Beröffentlicht unſer Hinweis auf meine oresvezuglichen
Bekauntmachungen vom 28. Sept. und 2. Okt. ds. Js. ver
öffentlicht im Kreisblatt Nr. 239 und 234.

Merſeburg, den 8. Oktober
Der Königliche Landrat

JNr. 5623 K. W.

Berichtigung.
Die Aufnahme des Perſo

nenſtandes für die Steuerver-
anlagung 1918 hat für die
Stadt Merſeburg nicht, wie

19147

B.: von Grome.

Oeffentliche
von Holzlieferungen für das Feldheer

im Bereich des V. ArmeeKorps
für die Monate Dezember 1917 und Jannar 1918.

Alle Sägewerke und Holzhandlungen, die Wohnſitz vder
Geſchäftsanlagen im Bereich des V. Armeekorps haben, werden
zur Einreichung von Angeboten aufgeſordert.

Es ſollen beſchafft werden:
Schurzholzrahmen, Minenbohlen, geſchnittenes Kantholz,

Hobeldielen, Bretter, Bohlen, Latten, Stangen und Hinder-
nispfähle.

Angebotsunterlagen ſind entweder vom Militärbauamt II
Magdeburg [Fernruf 7681] oder von den Militärbauämtern
Halle, Wittenberg und Militärnenbauamt Altenburg anzu-

Bei dieſen Dienſtſtellen können auch die der Aus-
ſchreibung zu Grunde liegenden Bedingungen eingeſehen
fordern.

werden.
Die Angebote ſind bis ſpäteſtens 23. Oktbr. 1917 mittags

12 Uhr der unterzeichneten Dienſtſtelle einzureichen.
26. November 1917 bleiben die Bieter daran gebunden.

Angebote, die höhere, als die Richtpreiſe enthalten, werden
nicht berückſichtigt; im übrigen kommen bei ſonſt gleichen
Verhältniſſen die niedrigſten Preiſe zunächſt in Betracht.

Beſonderer Wert wird auf Lieferung von Schurzholz-
rahmen und Minenbohlen gelegt die Bieter werden daher
erſucht, möglichſt mehr als die Hälfte der Geſamtmenge in
Minenbohlen oder Schurzholzrahmen anzubieten.

Die Lieferer von Schurzholzrahmen ſind verpflichtet, in
keinem Bezirk mehr, als die vom Kriegsamt feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe für Minenbohlen
Verpflichtung auch von ihren Unterlieferern verlangen.

Magdeburg, den 10. Oktober 1917.
Beaumoöntſtr. 14 III

unterm 8. Oktober 1917 be
kannt gemacht, am
Dienstag, den 16. Oktbr. 1917,

ſondern bereits am
Monkag, den 15. Oktbr. 1917
ſtattzufinden.

Merſeburg, den 12. Okt. 1917.
V. 2504/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Urliſte der in d. Stadt-

gemeinde Merſeburg wohn-
haften Perſoneun, welche zu dem
Amte eines Schöffen oder Ge
ſchworenen berufen werden
können, liegt vom 13. Oktober
ab eine Woche lang im Ge-
ſchäftszimmer des Magiſtrats

Rathaus, 2. Obergeſchoß
zur Einſicht aus.

Merſeburg, d. 6. Okt. 1917.
der Ragiſtrat.

II. Nr 4366/17.

Bekanntmachung.
Der an der Werderſtraße

belegene Ackerplan in Größe
von 3 Morgen ſoll auf dieZeit vom 1. Oktober 1917 bis
Ende September 1918 in kleinen
r zenenwelternerpachtetwer

en.
Die Pächter, welche im ver-

gangenen Jahre von dieſem
Plane eine Parzelle gepachtet
hatten, werden erſucht, binnen
8 Tagen im Geſchäftszimmer
des Magiſtrats (Regiſtratur)

Verdingqung

Bis

zu zahlen und müſſen dieſe

Militär-Bauamt II.

Gesucht für unsere Grube Elise II bei Mücheln

II

III
Angebote mit Lebenslauf und Gehaltsansprüchen an

unser Hauptbüro Halle a. S.,, Merseburgerstraße 156, im
erbeten.

Gewerkschaft Elise II.

C hErfahrenen Maſchinenmeiſter
auch Kriegsbeſchädigten, ſucht

HennenBrawerei,

zu erklären, ob ſie das Land
weiterpachten wollen. Anderen-
folls werden die Parzellen
anderweit verpachtet.

Die Verpachtung erfolgt
unter den vorjährigen Be-
dingungen.

Merſeburg, den 9. Okt. 1917.
Der Magiſtrat.

Geſch -Nr. II 878/17.

Schweine zwiſchenzählung

Am 15. Oktober d. Js. findet
preußiſchen Staat eine

Schweinezwiſchenzählung ſtatt.
Die Haushaltungen, welche
Schweine im Beſitz haben, wer-
den erſucht, den Zählern die
erforderlichen Auskünfte zu
geben.

Die Zähler, welche am 1.
September d. Js. bei der Vieh-
zählung mitgewirkt haben,
werden gebeten, dieſes Amt
auch bei dieſer Schweinezwi-

Kkenograp en

a

A.G., Naumburg a. 6.

Die hierüber erteilten Empfangs- I 5
8 eeinen- und Baumwollwaren
I lTischreuge, Handtücher, Hauswäsche

re

z Die Zählbezirksliſten werden
J Aufmerksame Mäßigste den Zählern zugehen. VonBedienung. o0000000000 Preise. der Urſchrift iſt eine Reinſchrift

o 2000000000 mit Tinte anzufertigen und5 beide Liſten find mit Namens-

Karl Tänzerliebigen, zur Provinzialzuckerſtelle zugelaſſenen Großhänd-
5 Uhr im Standesamtszimmer

m dolf Schäfers Nachf. E t den 11. Okt. 19175 Merſeburg, den Okt.3 erseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 n n.

3 Spezialgeschäft 8 u2 ür Eröffnung8
O

E J Kl. Ritterstr. 3.3 Bettfedern und Betten. 31

2 LIIIIIIII 9J Vernspr. 259. lW p vten rCGolide GroßeI Qualitäiſen. 90000000 Auswahl.

ſchenzählung zu übernehmen.

unterſchrift verſehen am 15.
Oktober d. Js. nachmittags bis5090

eines modernen
und vornehmen

LIichtspieltheaters

Am Dienstag, den 23. Ok-
tober von 1 Uhr nachm. ab
werden im Königl. Hauptge-
ſtüt Graditz bei Torgau
e 35 Halbblutpterde

meiſtbietend gegen ſofortige
bare Bezahlung verſteigert.

Liſten der zum Verkauf kom-
menden- Pferde werden vom
17. Oktober ab auf Wunſch d.
das Geſtütsſekretarigt uüber-
ſandt. Liſten mit Fehleran-
gaben find nur am Auktions-
tage zu haben.

Königl. Geſtütdirektion.

öfel-Pelvlbecen

Sovle Sſlascendecen

von extra prima Erſatz-Mate-
rial, Haltbarkeit wie echte
Ware empfiehlt

Otto Renner
Mart 18.

PferdeAuktion

fernt nen
Paul Otto, Halle a. S.

Königſtraße 71. Tel. 3329.
Erliches, saunberes

Mädehen
als Aufwartung

für den ganzen Tag, oder
Hienstmä denen mit einig.
Kochkenntniſſen, welche zu
Hauſe wohnen kann, bei voill-
ſtändiger Verpflegung zum 1.
November geſucht.

M. FI er ker,
Kleine Ritterſtraße 11.

g Pferäe,
paſſend für Landwirte, auch
einzeln zu verkaufen.

Ia

pirRe

verlade morgen Sonn
abend auf dem hieſigen
Eilgutbahnhoſ

Rich. Tepper
Nenumarkt 45.

kurzer Zeit

Die am 20. Oktober
geplante Verſteigerung
des Mühlengrundſtückes
in Kötzſchau findet, da
ſchon verkauft, nicht ſtatt.

Albert Fravke,
Anktiongator in Merſeburg

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs

unterſtützungen erfolgt in nach
nehender Reihenfolge:
Dienstag, den 16. Oktdr. 1917
Liſten Nr.

l 600 8 9 u601 s00 9--10 r vorm

80 190 tt00 200 11-12
1 01--1300 1 12
Mittwoch, den 17. Oktbr. en
Liſten-Nr.
1301 1800 8-- 9 Uhr v1801--2000 9--10 r vorm
2001--2200 10--11
201 z. Schl. 11--12

Merſeburg, den 12. Okt. 1917
Die Zahlſtelle.

J.-Nr. IV. 3975/17.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, d. 3. Oktbr

917, nachmittags von 4—-7
lhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 25
der Grützwurſtkarte Pfund
Hrützwurſt zum Preiſe von

50 Pfg. abgegeben.
Zur Regelung des Verkehr

reſchieht die Ausgabe in na
ſtehender Reihenfolge:
im Laden urg raße Nr. 16
für die Jnhaber der Grüt

wurſtkarten Nr. 1301--2709
im Lasen an der Geiſei Nr.
für die Jnhaber der Grütz-
wurſtkarten Nr. 2701--4100.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bekannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickeluung
des Verlehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Merſeburg, den 12. Okt. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelam,

L.-A. l 34517.

ſiwolt- Theater

Mersehbu rg.
Dir Art. Dechant,

Sonnabend, den 13. Okt. 1917,
abends Uhr

Vol.e- Vorſtellung
bei ermäßigten Preiſen.

Hie Welt ohne Männer.
Schwank in 3 Akten

von Alex. Engel u. Jul. Horſt

Sonntag, den 14. Oktbr. 1917,
aven! UhrNovität! Zum 3. Mal.

Die Kinokönigin.
Operette in 3 Akt. v. J. Gilbert.

Orcheſter
Landſturmkabele V 31 Halle.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kindervorstellung.

Zum zweiten Male!
Infolge des grossen Andranges.

Aſchenbrödel.

Märchen in t n. l Goerner.
e

z e e S3 e S e u S S u e 9
e e

e L
überzeugen Sie sich un- J

bedingt von der
uwnüberzroſtenen

e Leistungsfähigkeit:
der

e 7t e S

S Möboeltabrik
C. Hauptmann,
e Halle a. s-.A. Ulrichstrasse 36 a u. b. J

Riesenauswahl!
S Grosse Vorrä e noch S
u billigen Preisen!
e Ca. 200 Musterzimmer!

d Sonntag, den
e 14. d. Mts., 3 Uhr

naehmittags, im „Neuen
Schützenhauſe“:0 Seſprewt ug der neueſten

Tagesfragen und Bewere
tung von Zuchtgeſlüge

Der VorstandVüroſtuhl verſtellbar, evll.

Paul Otto, Halle a. S.
Königſtraße 71.

gebraucht, zu
kaufen geſucht

Angevote an die Geſchäftsſtelle

dieſer Zeitung.

Veran t wortlich Redaktion: Politik: V. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck; Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 240 des MNerſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Sonnabend, den 13. Oktober 1917.

Enthüllung zweifellos geſchickter zu führen vermo
e —2 h hEin politiſches Gaunerſtückchen. geführten Waffe die Spitze abzubiegen. Denn daß dieſe Dabei iſt allerdings nicht zu verkennen, daß die Regio

Waffe an ſich tödlich iſt, darüber braucht ein Zweifel wohl rung ihre Abwehr denn eine Abwehraktion iſt diDie Enthüllungen des Staatsſekretärs von Capelle über nicht zu beſtehen. Hätte der Kanzler nicht unwiderlegliche a
en Meutereiverſuch einzelner Mannſchaften der Flotte über
e ihnen durch ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete

e h werden nicht perfehlen, im ganzenle berechtigtes Aufſehen erregen. Zu dem Bedauerndarüber, den blanken Ehrenſchild unſerer Flotte durch das

Verhalten einiger Verblendeten (offenbar von Jugend auf
ifteber Köpfer von beſchränkter Urteilskraft) vorüber-vergi

gehend getrübt zu ſehen, wird ſich die Genugtuung geſellen,
daß der Meutereiverſuch trotz der bedeutenden Kopfſtärke
der Marine und des nicht durchweg gleichwertigen Menſchen
materials auf einige wenige Teilnehmer beſchränkt geblie-
ben iſt und ſchnellſte Anhdung gefunden hat. Vor allem
gber wird unſer Volk, dem die Treue gegen Vaterland und

ne tief im Blute ſitzt, mit tiefſſter Empörung die Feſt
ungen des Kanzlers und Staatsſekretärs vernehmen,
die Meuterer bei Abgeordneten des Reichs-

tages nicht nur Verſtändnis für ihre hochverräteriſchen
bäne, ſondern die Zuſage der erbetenen Unter-
ütz ung gefunden haben. Das alſo iſt die Unabhän-
ige Sozialdemokratie, und. offenkundige
och verräter dieſes Schlages ſitzen mitten im Reichs

führen den Ehrentitel der Vertreter des deutſchenPolkes!

Freilich, wen will dieſe Feſtſtellung noch ſonderlich
wunder nehmen! Eine Partei, die dem Reiche grundſätz-
5 J Mittel zur Kriegführung verweigert
und die, unbekümmert um die Not des Vaterlandes, jede
Belegenheit benutzt, die deutſchen Jntevreſſen planmäßig zu

ädigen eine ſolche Partei muß ſchlechterdings den
ochverrat erziehen, und es kann nichts weniger
nn überraſchen, unter ihren Führern tätige Vorkämpfer

ſeſes fluchwürdigſten aller Verbrechen zu finden. Mit
vollem Recht hat deshalb der Kanzler zwiſchen der Gruppe
der Unabhängigen Sozialiſten und den übrigen Parteien
den Trennungsſtrich gezogen; wer ſich in Wort und
Tat außerhalb des Vaterlandes, ja mit in die Reihe unſerer
Feinde ſtellt, bann nicht erwarten, mit dem für andere Par
teien gültigen Maße gemeſſen zu werden. Es iſt deshalb
eine erbärmliche und feige Heuchelei, wenn die „Unabhän-
gigen“ jetzt nach der Erklärung des Kanzlers Zeter und

kordio ſchreien; ſie haben gewußt, was ſie taten, und ſollten
5 auch Mannes genug ſein, aus ihrem reichsfeindlichen

erhalten die gegebenen Forderungen anzuerkennen. Jm
übrigen dürfen wir wohl erwarten, daß gegen die vom
Staatsſekretär von Capelle genannten Hochverräter
unverzüglich eingeſchritten, und daß ihr Ver
brechen in der vollſten zuläſſigen Schärfe geahndet wird.
Denn mögen die verblendeten Mannſchaften der Flotte au'
as ſchwerſte gefehlt haben ſie waren ungleich harmloſer
ubs dieſe politiſch geſchubben Köpfe, die ſich der Tragweite
und Stvaſbarkeit ihrer Handlung voll bewußt waren und
die ein ihnen übertragenes Ehrenamt dazu ausnutzten, durch
ihren Einfluß die mißleiteten Mannſchaften noch tiefer in
Schuld und Fehl zu verſtricken.

Einigermaßen verwunderlich war es trotz aller bis
herigen Erfahrungen daß auch angeſichts dieſer ſchwerſten,
vom Staatsſekretär von Capelle aktenmäßig belegten An
klagen die ſogenannten Mehrheitsparteien wenn
nicht direkt für die beſchuldigten Abgeord-
neten, ſo doch für die Unabhängige Arbeitsgemeinſchaft
eine Lanze brachen und mit Wenn und Aber die Wucht der
am Regierungstiſch vorgebrachten Enthüllungen abzu-
ſchwächen ſuchten. Wir verſtehen es freilich, daß es den
Mehrheitsparteien peinlich iſt, ihren linken Flügel mit dem
Odium des Hochverrats behaftet zu ſehen, aber ein rein-
licher Trennungsſtrich wäre hier wohl in jedem Falle ange
zeigter geweſen als das Beſtreben, der von der Regierung

Die Briefe der Prinzelſig.
Gang E. P. enden

M h90]

Es war ein Rohrpoſtbrief, der für ihn abgegeben
wurde. Und auf den erſten Blick erkannte er an der
Adreſſe die charakteriſtiſche Handſchrift Doktor Dombrowskis.

Er kehrte in das Arbeitszimmer zurück, ehe er das
Schreiben erbrach. Dort ſagte er haſtig:

„Eine Nachricht von Dombrowski! Es ſollte mich
nicht ſonderlich wundern, wenn ſie in einem Zuſammen
hang ſtände mit den Andeutungen Jhres Stiefvaters.“

Er ſchnitt das Kuvert auf und entnahm ihm das mit
r offenbar in großer Eile hingeworfenen Zeilen

edeckte Blatt.

„Geehrter Herr Hollfelden las er halblaut. „Zu
meinem großen Bedauern ſehe ich mich außerſtande, meine
Ihnen gegebene Zuſage einzulöſen. Es haben ſich in der
Zwiſchenzeit allerlei Dinge ereignet, die es mir zur Un-
möglichkeit machen, mit der bewußten Angelegenheit drei
Tage zu warten. Ich vermag Jhnew keine näheren Auf

lüſſe zu geben, bemerke jedoch, um Jhnen vergebliche
emühungen zu erſparen, daß alle Verhandlungen mit

mir für Sie vollkommen zwecklos wären. Der äußerſte
Termin, bis zu welchem die Erklärung Jhrer Durchlaucht
der Prinzeſſin in meinen Händen ſein müßte, iſt die zehnte
Stunde des morgigen Abends. Sollte ich bis dahin nicht
mm Beſitz der erbetenen Aufſchlüſſe ſein, würde ich mich
leider genötigt ſehen, von meiner Entdeckung den Jhnen
angedeuteten Gebrauch zu machen. Jch bin jedoch der
Ueberzeugung, daß es Jhnen auf die eine oder die andere

möglich ſein wird, ſich bis zu dem angegebenen Zeit-
punkt mit Jhrer Durchlaucht zu verſtändigen auf tele-
n r oder, falls das als ausgeſchloſſen erſcheint, auf
legraphiſchem Wege etwa und mich rechtzeitig von

dem Entſchluß Jhrer Durchlaucht in Kenntnis zu ſetzen.
Sie können verſichert ſein, daß nur der unerbittliche

Hruck von Verhältniſſen, die zu ändern ich nicht die Macht
abe. mir dieſe Bedingung abpreßt. In der Zuverſicht je

Beweiſe für den Hochverrat der Dittmann, Hagaſe und Vogt-
herr gehabt, ſo würde er die Angelegenheit kaum vor brei-

re n r

fordert ein großes Geſchlecht! Es
gilt die Zukunft unſrer Kinder, unſres
Volkes, unſres Vaterlandes! Jeder
einzelne, der die Z. Kriegsanleihe
zeichnet, ſtärkt das Heer, ſtärkt das
Reich und ſtärkt die Sicherheit der
jetzigen und aller vorangegangenen
Kriegsanleihen.

Allgemeine Wehrpflicht draußen,
allgemeine Zeichnungspflicht

drinuru?

Tu' Deine Pflicht

teſter Oeffentlichkeit zur Sprache gebracht haben, und nur
der Wunſch, dem Volke einmal zu zeigen, was innerhalb
des Reichstages möglich iſt, dürfte für ſeinen Entſchluß zur
Prreisgabe des bisher geheim gehaltenen Materials maß-
gebend geweſen ſein.

2 e e edoch daß es Jhnen ohne große Schwierigkeiten möglich
ſein wird, auch den veränderten Termin einzuhalten, ver
bleibe ich Jhr ſehr ergebener

Dr. Dombrowoski.“

Hollfeloen ließ den Brief ſinken und ſah Herbert
ſchweigend an.
aber nur ruhig:

„Wir werden alſo das Aeußerſte verſuchen müſſen, die
Spur des wirklichen Mörders bis morgen abend zu finden.
Ich bin nicht optimiſtiſch genug, es für möglich zu halten,
aber es iſt ja das Einzige, was wir tun können.“

„Jawohl. Aber haben Sie ſich über die Bedeutung
dieſes Briefes

Herbert ſchnitt ihm mit einer raſchen Handbewegung

das Wort ab. x„Ueber die Bedeutung des Briefes erlaube ich mir kein
Urteil,“ ſagte er merkwürdig beſtimmt. „Jm Leben eines
Mannes wie Dombrowoski können ja ſtündlich allerlei Zu
fälligkeiten eintreten, die ſeine Pläne und Berechnungen
über den Haufen werfen.“

Heinz war erſtaunt; aber da er fühlte, daß dem
Freunde eine weitere Erörterung des vor dem Eintreffen
des Briefes angeſchlagenen Themas nicht erwünſcht war,
ſagte er mit einem Blick auf ſeine Uhr:

„Es iſt ziemlich ſpät geworden, aber wir werden doch
noch heute abend Frau Longtree aufſuchen müſſen. Schon,
weil mir die Befürchtung nicht unbegründet erſcheint, daß
ſie ſich wieder aus Berlin entfernen könnte.“

Wehringen ſtrich ſich mit einer langſamen Bewegung
das Haar aus der Stirn.

„Ja, Sie werden ſie am beſten noch heute abend auf-
juchen,“ beſtätigte er ruhig. „Aber ich bin zu meinem
Bedauern außerſtande, Sie zu begleiten. Denn ich habe
heute noch eine andere, äußerſt dringende Verrichtung.“

Nun war Heinz ernſtlich befremdet. Herbert ging
offenbar mit einer Abſicht um, die er ihm zu verbergen
trachtete, und Hollfelden war zu taktvoll, eine Frage zu
ſtellen. Aber er meinte allerdings, daß die Aufklärungs-
arbeiten an dem Verbrechen jetzt allem anderen vorangehen
mußten.

„Wenn es Jhnen unmöglich iſt mit mir zu kommen,
werde ich mich allerdings wohl allein auf den Weg
machen müſſen,“ erwiderte er, und ſeine Stimme hatte

Wehringen begegnete ſeinem Blick, ſagte

hätte. Offenbar hat ſie auch in dieſem Falle den Zuſam
menhalt der demokratiſchen Elemente und das Maß deſſen
unterſchätzt, was der Mehrheit geboten werden muß, um
ihr Blut in vaterländiſche nicht in parteipolitiſche
Wallung zu bringen. Andernfalls hätte ſie wohl ihr Mat
rial ſo lückenlos bereitgeſtellt und ihm eine ſolche 577
kraft gegeben, daß dadurch jeder haarſpalteriſche Ein
von vornherein zunichte gemacht und der demokratiſchen
Preſſe die Möglichkeit genommen worden wäre, heute von
einem „Triumph der angeſchuldigten Genoſſen über die Reo
gierung“ zu ſprechen.

Ein politiſches Gaunerſtückchen frechſter Art aber ſcheint
es uns doch zu ſein, wenn das „Berl. Tagebl.“ jetzt das
Auftreten des Reichskanzlers und des Marine-
ſtaatsſekretärs als ein unerhörtes Verbrechen zu
brandmarken unternimmt. Nach dem Jeruſalemer Stra-
ßenblatt hätte Dr. Michaelis ſich ſchwer dadurch vergangen
daß ew die Fraktionsgenoſſen der Haaſe, Vogtherr und Ditß
mann „mit dem Bannſtrahl“ belegt und dadurch Hum
derttauſende von Bürgern und Soldat er
ſchwer beleidigt“ habe. Wahrlich, man muß in Ves
brecherherbergen angelſächſiſchen Urſprungs mehr als hes
miſchſ ein, wenn man für dieſe erſtaunliche politiſch-moraliſche
Fingerfertigkeit noch Verſtändnis finden ſoll. Das deutſche
Volk, einſchließlich ſeiner „Hunderttauſende von Bürgern
und Soldaten“ wird ſich von dieſem pfiffigen Fälſcherknüff
angeekelt abwenden, der den Spitzbuben zum Märtyrer und
den ordentlichen Richter zum Henkersknecht zu ſtempeln ven
ſucht. Wahrlich, die Entwickelung der Bethmannſchen
„Stützen“ zeigt, weſſen dieſe Vaterlandsfreunde fähig ſind.
Und kein Mann, keine feſte Hand iſt da, um dies Ge
lichter in ſeine Pfützen zurück zu drücken!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kriſis in der Reichsregierung?
Jn der Beurteilung der innerpolitiſchen Lage ſtimmen

die Berliner Blätter im weitgehenden Maße darin überein
daß die Vorgänge, die ſich in den letzten Tagen im
Reichstag abſpielten, zu den traurigſten Er-
eigniſſen der ganzen Kriegszeit gehören. Die „Voſſ.
Ztg.“ meint, Regierung und Reichstag haben ſich
gegenſeitig nichts vorzu werfen. Sie haßen
beide in entſcheidenden Augenblicken in gleichem Maße ver
agt. anzl d Reichstag müſſen ſich jetzt entſagte S v RPa n nfin rn oder ſihh ebenſo
ſchleunig tren nen. Jm „B. L.-A.“ heißt es, weder das
Anſehen der Volksvertretung noch der Regie
rung iſt durch die Verhandlungen dieſes Herbſtes g eſt i e-
gen. Die Stellung des Reichskanzlers i
ſchon nach dreimonatiger Amtsführung ernſtlich er
ſchüttert, und wenn auch die Ungeſchicklichkeit der Vew
treter der Reichsbehörden einen weſentlichen Anteil an
dieſem bedauerlichen Ergebnis hat, ſo hat auch das Parla
ment durch ſein Verhalten dazu beigetragen, den Beweis
dafür zu erbringen, daß die Demokratiſierung
Deutſchlands nur deshalb von unſeren Feinden ge
wünſcht wird, weil ſie hoffen, daß ſie unſere Kraft
brechen wird. Jm „B. T.“ lieſt man, es unterliege keinem
Zweifel, daß der Staatsſekretär v. Capelle von ſeinem
Poſten ſcheiden werde. Vielleicht werde etwas ſpäter

unwmitktürlich einen kühleren Klang angenommen. „Aber
ich darf wohl hoffen, daß ich Sie morgen früh

„Jch kann Jhnen leider keine beſtimmte Zuſage machen
wann ich mich Jhnen wieder zur Verfügung ſtellen kann,“
unterbrach ihn Herbert haſtig und in leichter Verlegen-
heit. „Denn ich weiß nicht, wie weit eine Angelegenheit,
die leider ganz unaufſſchiebbar iſt, meine Zeit mit Beſchlag
belegen wird. Aber ich glaube auch, daß ich Jhnen nur
wenig von Nutzen ſein könnte. Jch kenne ja alles, was
mit dem Mord zuſammenhängt, nur vom Hörenſagen, wäh-
rend Sie bis in die kleinſten Einzelheiten genau unterrichtet

ſind. Und ich könnte vielleicht aus Unkenntnis irgendeines
bedeutſamen Umſtandes etwas verderben, anſtatt uns zu
nutzen.“

Er hatte ſchon während der letzten Worte nach ſeinem
Hut gegriffen und fügte nun hinzu, ehe Heinz noch etwas
hatte erwidern können:

„Sie ſind wohl ſo gütig und benachrichtigen mich
davon, wenn es Jhnen gelungen iſt, etwas auszurichten.
Und nun muß ich Sie bitten, mich zu entſchuldigen, ich
habe mich ſehr zu beeilen.“

„Jch werde mir erlauben, Sie hinunterzubegleiten,
Denn auch ich möchte keine Minute mehr verlieren.“

Unten auf der Straße trennten ſie ſich, und ſie gingen
mit weit flüchtigerem Gruße auseinander, als es ſonſt der
Fall geweſen war. Heinz fühlte ſich von dem Benehmen
des Freundes ernſtlich verſtimmt, und er konnte es ihm
um ſo ſchwerer verzeihen, als er die plögzliche Gleichgültig-
keit des ehemaligen Oberleutnants gegen die Gefahr, die
ſeiner Schweſter drohte, nicht zu begreifen vermochte.

Er rief die nächſte beſte Droſchke an und gab dem
Kutſcher die Adreſſe, die ihm der Bote aus dem Eldorado-
Theater aufgeſchrieben hatte. Es war in der Tat eine
weite Reiſe hinaus bis zu der angegebenen Straße im
Norden der Stadt, und es war eine häßliche Gegend, in
die Heinz da kam. Enge, ſchmutzige Straßen mit grauen,
nüchternen Mietskaſernen waren es, die ſie durchfuhren,
Straßen, die von einem ewig flutenden Strom ſchlecht ge-
kleideter Menſchen ausgefüllt wurden, denen das Elend

ihres Lebens deutlich genug auf den hleichen und ver
bärmten Geſichtern geſchrieben ſtand.

(Fortſesung folgt.)



Rnuch noch ein anderer Staatsſekretär gehen (Helfferich).
Was iſt mit ſolchen Perſonenveränderungen erreicht?

enig oder nichts! Die Situation bleibt genau ſo unhalt
bar wie zuvor.“

Die bemerkenswerte Ungeſchicklichkeit, mit denen die
Organe der Reichsregierung wieder einmal operiert haben,
beweiſt aufs Neue, daß niemand in den oberen Regionen
auch nur eine Ahnung von politiſcher Pſychologie hat.
Trifft das ſchon bezüglich der Reichstagsparteien ganz
offenbar zu, ſo darf es nicht wundernehmen, wenn gegen
über dem Ausland eine noch viel größere Ahnungsloſigkeit
herrſcht.

Dem Reichskanzker macht man zunächſt den Bor-
wurf grober Ungeſchickkichkeit in der Verwertung der Ma-
rine-Vorgänge gegenüber der Unabhängtgen Soztaldemo
kratie, wodurch ſich ihr nur Gelegenheit bot, den Hieb zu
parieren und über ihre moraliſche Schuld den Mantel
gekränkter Unſchuld zu decken, ſo daß ſie jetzt noch
dankhares Acttationsmaterial gewonnen hat. Der Vor
wurf fällt van ſo ſchwerer ins Gewicht, als Herr Dr. Michge-
lis vor mshreren Wochen bereits den Frak-
tionsführern von den Vorgängen in der Marine
Mitteilung gemacht hat. Damals iſt auch feſtge-
ſt e hlt worden, daß nach Anſicht des Reichsanwalts
das Maderiak zur Ein leitung eines ſtrafrecht-
lichen Verfahrens nicht aus reicht. Die Partei
führer gaben daher dem Kanzlre den Rat, keine politiſche
Aktien gegen die Unabhängigen Sozialdemokraten einzu
leiten, dis weiteres durchſchlagendes Belaſtungsmaterial
vorliege. Sie waren deshalb doppelt überraſcht, als
trotzdem der Kanzler im Reichstage los ſchlug. Kein
Wumder, daß auch der Staatsſekretär des Reiche-
juſtözamts ſich geweigert hat, den wiederholt ge
äußerden Wünſchen des Admirals von Capelle zu ent
ſprechen und im Reichstag das Verfahren mit ſeiner Autori-
kät zu decken. Hinzu kam, daß man nach den Aeußerungen
vom Negierungstiſche den Vorfällen in der Marine eine
weit übertriebene Bedeutung beimeſſen mußte, wäh-
xend es ſich in der Hauptſache tatſächlich nur um quantitativ
ganz geringfügige Ausſchreitungen gehandelt
hat, wie ſie in jeder Marine bei der langen Dauer des
Krieges vorkommen können. Daß ſchließlich unmittelbar
nach den Verhandlungen des Reichstags der Draht ins
Ausland geſperrt wurde, muß jenſeits unſerer Gren-
zen den ganz falſchen Eindruck machen, als ob in unſerer

rine eine kleine Revolution entſtanden ſei.
Für alle dieſe Mißgriffe hat man den Kanzler

Jelbſt verantwortlich gemacht, da Herr Helffe-
rich raſch dafür ſorgte, daß alle Welt erfuhr, er ſei ebenſo
wie die Parteiführer von dem Vorgehen des Kanzlers
überraſcht worden. Nun ſcheint es, als ob auch Herr
Michaelis ſelbſt die Verantwortung für die Vorgänge
nicht übernehmen will. Wie wir hören, hat fein
Anterſtaatsſekretär den Parteien mitgeteilt, daß der Kann z
ler die Form, worin der Staatsſekretär des

h l W ä Sa Ma lngeſprochen hat, nicht billigen könne. Es iſt daher be
greiflich, wenn man im Reichstage die Stellung Ca
rn h ſchwer erſchüttert hält und mit ſeinem

ldigen Rücktritt rechnet.
Bei aller Anerkennung der ſchwierigen Lage des

Reichskanzlers, welche ihm durch ſeinen Vorgänger hinter
Jaſſen war, muß man leider feſtſtellen, daß er ſich nicht fähig
gezeigt hat, die Führung der Regierung und des Volkes
kraftvoll und zielbewußt in die Hand zu nehmen. Die
Direktionsloſigkeit, der Mangel an geſchloſſener Einheitlich
keit in der Reichsregierung iſt nicht nur nicht behoben wor
den, ſondern dauert anſcheinend in verſtärktem Maße fort.
Das muß auch von den nationalen Parteien mit Be
dauern feſtgeſtellt werden. Welcher Art die Löſung der un
verkennbaren Schwierigkeit fein wird, ſteht völlig dahin.
Müt troſtloſen Gefühlen ſieht der Vaterlandsfreund dem

Gekei d ä Rei gsun würdigen Gekeif und Pfauengepränge der Reichstags Abg. Ledebour zur Ordnu
mehrheit und der Hilfloſigkeit der „maßgebenden“ Perſön-
lichkeiten zu. Es iſt höchſte Jeit, daß ein Mann nicht
bloß der ſtarken Worte, ſondern der kraftvollen Tat,
ein Zivil-Hindenbur g (und ſei er ſelbſt in Uniform)
das Steuerruder des Reichs in die Hand bekommt, ein
Mann, der allen Velleitäten von unten wie von oben ein
unbeugſames Rückgrat und dem die deutſche Lebensnotwen
digkeit ein tief ſchürfendes Verſtändnis entgegenbringt.

Die Berliner Staditverordnetenverſammlung
ſich in der Donnerstagsſitzung auf ſozialdemokratiſchen An

agmit allen gegen 7 Stimmen fn vollſtem Ein verſtändnis des
Magiſtrats für eine grundlegende Aenderung des Ge
meindewahlrechts im demokratiſchen Sinne aus-
zeſprochen. Damit gräbt ſich natürlich die fortſchrittliche Volks
artei ſelbſt ihr Grab. Sie wird bei reſtloſer Erfüllung dieſerren von den lachenden Sozialdemokraten ohne Sang und

g aufgelöſt werden. Die lieberalen Herren rechnen offen-
bar darauf, daß nicht ſo heiß gegeſſen wird, wie es gekocht wird

Verſuche zur Ausbeutung unerfahrener
Kriegsanleihebefitzer.

37 letzter Zeit ſind wiederum zahlreiche Fälle betrüge
tiſcher Ausbeutung unerfahrener Kriegs-
nleihe- Beſitzer bekannt geworden Gewiſſenloſe Men-

haben ſich das ebenſo ſinnloſe wie gemeingefähr-
liche Gerücht, daß wir am Ende unſerer Kräfte wären, zu
N macht, um daraufhin die Lüge zu verbreiten, daß die

der deutſchen Kriegsanleihen gefährdet, ihr Wert
perrin gert ſei. Dadurch haben ſich beſonders auf dem Lande

ſitzer von Kriegsanleihe verleiten kaſſen, ihre Kriegsanleihe
ücke weit unter Wert zu verkaufen. Der Verkäufer iſt
a türlich der Beitr ogene, denn er erhält nur einen Teil

ihm gezahlten Kaufpreiſes zurück, während er, falls er
einem triftigen Grunde verkaufen muß, durch Verkauf bei

Reichsbankanſtalt, jederzeit den vollen Wert
in Kriegsanleihe angelbegten Geldes wieder erhalten kann.

w

von

ner

ie Reichsbankanſtalten S verpflichtet, in allen Fällen,
ein wirtſchaftliches Bedürfnis zum Verkaufe vor

unmittelbar vom Zeichner r e e ſt ücke bis1000 Mk. zum Auflagekurſe von 98 Mk. abzüglich der üblichen
77 Verkaufsgebühr anzukaufen.

o für einen Beſitzer von Kriegsanleihe, aus

vor, bekrügeriſchen Einflüſterungen Sehör zu ſchenken, mit denenewiſſenieſ Wucherer unerfahrene Perſonen um ihr mühſam er

worbenen Erſparniſſe bringen wollen. Jn Kriegsanleihe ange
legte Erſparniſſe ſind unbedingt ſicher, denn die
Sicherheit der Kriegsauleihen wird durch die geſamte Finanz
und Wirtſchaſtekraft des Deutſchen Rreiches und die Arbeits
und Steuerkraft ſeiner 70 Millionen Einwohner gewährleiſtet
Jn Kriegsanleſhe angelegte Erſparniſſe ſind gu ch gegen
Kursverluſt geſichert, denn jeder Beſitzer von Kriegs
ankeihe kaſan im Bedarfsfalle den Vetrag, den er beim Erwerb
eines Angleiheſtückes gezählt hat, durch Verkauf bei einer Reichs
hankanſtalt zurückerlangen. Es wird aber niemand ohne
Not ſeinen Kriegsanleihebeſiz aus der Hand geben, denn
es ſind mit ihm ſo viele und wertyolle Vorteile, u. a. Rückzah
lungsgewinn und Annahme zum Nennwerte bei Entrichtung der
ReichsKriegsſteider, dauernd verbunden, daß der Beſitzer vond ar tethe durch unnötigen Verkauf nur ſich ſelbſt ſchädigen
würde.

Deshalb: die Kriegsanleiheſtücke, die man in Händen hat,
feſthalten um jeden Preis, abgeben um keinen Preis
unter Wert und an gewiſſenloſe Aufkäufer, die damit auf Koſten
Unerfahrenner die eigenen Taſchen füllen wollen.
chen Elementen, die durch die nichtswürdigen Lügen, die ſie ver

die Kriegsanleihe ſchädigen, muß überall, wo ſie ſich blicken laſſen,
mr ſo nachdrücklich wie nur möglich die Tür ge wie

en werden.

Ausland
Auflöfung des öſterreithiſch- deutſchen Nationalverbandes.

Wien, 11. Oktober. Die deutſche radikale Partei
hat in ihrer heutigen Sitzung beſchloſſen, aus dem deutſchen Na
tionalverband auszutreten.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 11. Oktober. Am Bundesratstiſch Dr. Helffe-

rich, Graf Roedern, Wallkra f.Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
35 Min. Zur dritten Leſung des Geſetzenkwurfes über die

Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte
empfiehlt Abg. Bell (Ztr.) einen Antrag auf anderwei-
tige Staffelung der Beihilfen an die Reedereien.

Abg. Herzfeld (Unabh. Soz.): Wir ſtimmen dieſer
Liebesgabe an die Unternehmer auf Koſten der Arbeiter
ſchaft nicht zu.

Abg. Emmel (Soz.): Mit dem angeſtrebten Zweck des
Geſetzes ſind wir einverſtanden, ſolange aber nicht die Ent-
ſchädigung aller ſonſt durch den Krieg Geſchädigten feſtſteht,
können wir dem weitgehenden Entwurf nicht zuſtimmen, ſo
fern nicht unſer Antrag angenommen wird, den Frie-
denswert der verlorenen Schiffe zu erſetzen, das ührige
als Darlehen zu gewähren,

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt.
on der wird mit dem Antrag Bell gegen die Stim
men der ſozialdemokratiſchen Fraktion angenommen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Mit dem verabſchiedeten
Geſetz iſt ein ſtarker Grundſtein für Deutſchlands Wieder
aufbau nach dem Kriege gelegt worden. Das Geſetz dient
nicht zum Vorteil einzelner Klaſſen, ſondern zum Wohle des
ganzen Volkes. So groß auch die unmittelbare materielle
Bedeutung der Vorlage iſt, ſo iſt ſie doch ein Symbol, da das
Bolk mithen im Krivge Berett und entſchloſſen ift, wicht nur
zum Kampf gegen den Feind, ſondern auch zu friedlicher
Arbeit. (Lebhafter Beifall.)

Es folgt die
dritte Lefung des Nachtragsetats.

Abg. Ledebour (U. S.): Die Vorlage iſt gefährlich für
das Deutſche Reich. Vorgeſtern zeigte ſich, daß der Reich s
kanzler Michaelis nach Fähigkeit und Charakter u n-
geeignet für das Amt iſt. Präſident Dr. Kaempf
ruft den Redner zur Ordnung.) Das Material des Reichs
kanzlers und des Staatsſekretärs von Capelle reicht zu einer
Anklage gegen meine Parteifreunde nicht aus. Während
der Reichsanwalt die Erhebung der Anklage
abgelehnt hat, ſtellt der Reichskanzler es ſo dar, als ob
nicht nur Anklage erhoben wäre, ſondern auch eine rieſige
Schuld erwieſen ſei. Es war wie im Waldeck-Prozeß,
wo der Staatsanwalt meinte, es ſei ein Bubenſtreich be
gonnen, um einen Mann zu verderben. Das trifft auf
Michaelis ebenfalls zu. Präſident Dr. Kaempf ruft den

und macht ihn auf die Folgen
eines dritten Ordnungsrufes aufmerkſam. (Lärm, Pfui-
rufe, Rufe links: Sie ſind unmöglich, danken Sie ab.) Abg.
Ledebour befürwortet ſodann die Entſchließung, betreffend
den Aufklärungsdienſt im Heere.

Abg. David (Soz.): Die Dreiteilung des Reichs
amts des Jnnern muß kommen. Wir fordern die
Schaffung eines Reichs-Arbeitsamts.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Stadthagen werden
die Nachtragsforderungen, die die neue Stelle des
Vizekanzlers bewilligen und den neuen Forderungen für das Sebcheciriſchaſeeauns zuſtimmen, gegen die

Stimmen der beiden ſozialdemokratiſchen Grunnen ange
nommen. Eine ſozialdemokratiſche Entſchließung wonach
der im Heere eingerichtete Aufklärungsdienſt ſofort aufge
hoben werden ſoll und insbeſondere die Unterweiſung der
Soldaten über Kriegsziele und Friedensfragen durch Vor
geſetzte unterſagt werden ſoll, wird abgelehnt. Die Ergän
zung zum Beſoldungsgeſetz wird angenommen.

Sodann wird die Ausſprache über die ſozialdemokra
tiſche Jnterpellation über die Handhabung des

Vereins und Verſammlungsrechtes
fortgeſetzt. Damit verbunden wird eine Ausſprache über die
Schutzhaft, den Belagerungszuſtand und die
Zenfur. Der Ausſchuß fordert die Beſeitigung der poli
tiſchen Zenſur, die Sozialdemokraten beantragen die Auf
hebung des Belagerungszuſtandes.

Abg. Müller-Meiningen (F. Vp.): Die willkürliche
Handhabung der Zenſur hat eine unerträgliche Atmoſphäre
geſchaffen. Die früheren guten Beziehungen zwiſchen den
Generalkommandos und den Gewerkſchaften ſind ſchlechter
geworden. Die Pazifiſtenverſammlungen werden verboten.

Staatſekretär Dr. Helfferich: Der Reichskanzler und der
Kriegsminiſter haben keinen Zweifel gelaſſen, daß ſie die
amtliche Begünſtigung einer Parkei nicht billigen. Der Vor
redner beſprach die Vorwürfe beſtimmter Stellen, der Reichs
tag hätte feine Schuldigkeit vor dem Kriege nicht getan.
Jch ſtelle feſt, daß der Reichstag voll allen Militärvorlagen
zugeſtimmt hat.

Unterſtaatsſekretär Dr. Wallraf: Unzweifelhaft bilden

runde verkaufen muß, nicht der mindeſte Anlaß li
perſönliche Freiheit, Unverletzlichkeit der Wohnung, ordentcher en Vereins und Verſammlungsrecht und

Sol habung der Zenſur ſo ichbreiten auch den Fortgang und den Erfolg der Zeichnungen auf 8 g Zenſur ſollte nich

Preſſefretheit die Grundlagen der ſtaatsbürgerlichen Freit
heit. Ungewöhnliche Verhältniſſe und die Not der Zeit ber
dingen aber zeitweiſe die Aufhebung dieſer Rechte.
Oberſt v. Wrisberg: Wir geben zu, daß von Seiten deg

ch Veeren de er gemacht worden ſind und daß das
ze Beſtreben des Amtes ſein muß, di ikunſt z dieſe Syeer in Bu

g. Dr. Röſicke (Konſ.): A wir habenKlagen über die Handhabung der e u a haſt
kraten wenden ſich gegen die Werbetätigkeit für die Vater
landepartei von Amksräumen aus. Mir liegt aber eine
Nachricht vor, wonach von der Kriegsamtsſtelle
Leipzig amtlich Propaganda für die ſozigl-
emeokratiſchen Beſtrebungen gemacht wird. Die
Sozialdemokratie ſollte der Regierung dankbar ſein, daß
ſie von ihr ſo begünſtigt wird. Die Zenſur hat ſich manches
eigenartige Stückchen geleiſtet. Es iſt ſogar vorgekommen,
e die Beſprechung eines Puddingpulvers verboten

Abg. Jckler (Natl.): Engher ige bürokratiſ HandPiat greifen. See echt,
ohnforderungen geltend zu machen, darf dem Arbeiter

e g Streits t natürlich nicht geſtattet werden. r richtig! ir fordern einhertliches Arbeiterrecht. s 4 n
Abg. Mumm (D. F.): Aus der Rede des Kri

ſters ſprach der Geiſt der Unparteilichkeit. Zwiſchen Arbeis
gebern und Arbeitnehmern muß Wahrhaftigkeit eintreten.

Abg. Dittmann (U. S.): Auf dieſem Gebiet eine Frie
densatmoſphäre zu ſchaffen, iſt erſt möglich, wenn der Be
T aufhört. Zu der Verlängerung der Schutz
haft kommt neuerdings die Verweigerung der Entſchädigung
für unſchuldig erlittene Schutzhaft.

Oberſt v. Wrisberg: Jn den letzten Wochen ſind 251
n in entla d worden. Die Schutzhaft wird
nicht grundlos, zum mindeſten nicht ohne vorherigewaärnung verhängt. t SAbg. Heine (Soz.): Die untergeordneten Stellen tanzen
der Kommandogewalt auf der Naſe herum, das nennt mag
dann militäriſche Diſziplin. Unter den unſinnigſten Be
gründungen werden Aeußerungen verboten, namentlich in
Elſaß-Lothringen. Jn einem Mahnwort wendet ſich Gene
ralfeldmarſchall v. Hindenburg an das Volk zum
Kampfe gegen die wenigen, Flauen“, Das ſind wir
hudeet gen t
)indert mich nicht, ihm zu ſagen: Jhre Sache iſt Fechten,miſchen Sie ſich nicht in die Politik. Der S n
ger engliſcher Artikel wird verboten, damit das Volk ch
erfährt, daß es auch in England vernünftige Menſchen gibt,
die den Haßgeſang nicht rechtfertigen. Wir müſſen ungſchämen über ſolche Zuſtände der en

Präſident Dr. Kaempf: Der Abg. Heine
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſolle
die Politik einmiſchen und nicht ſchwätzen. (Pfuirufe
rechts.) Wir verehren im Generalfeldmarſchall v.
burg, im ganzen deutſchen Volke aus vollem Herz

nete ſekreter Ve. Waheef. J vin der ſelſen

nte r Dr. raf: r enfeſten Ueberzeugung, daß die Worte des
ſchalls den Weg zum Herzen des deutſchen Volkes finden.
(Beifall.) Die engliſchen Arbeiter beſchweren bi
a a Handhabung der dortigen Zenſur, ebenſo iſt es au
in Jtalfen.Abg. Fehrenbach (Ztr.): Auch ein Mann von der unge
heuren Stellung des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg
muß ſich die Kritik gefallen laſſen, wenn er den R
kritiſtert. Wenn die Anſchuldigung eines zum Tode
verurteilten Menſchen über 80 Perſonen in Schutzhaft ge
halten werden, ſo iſt das entſetzlich.

Oberſt v. Wrisberg: Es befindet ſich niemand mehr von
den 80 Perſonen in Schutzhaft.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Wir bedauern, daß die
elſaß-lothringiſchen Dinge in dieſer Form und Breite hier
vorgetragen worden ſind. Wir erkennen an, daß an der
Zentralſtelle der Wille beſteht, dieſe Uebelſtände abzuſtellen,
Der Abg. Heine hat von der Zenſur und ihren Beamten in
ſehr verletzender Form geſprochen. Wie muß das auf dieſe
Leute wirken, die doch nur ihre Pflicht tun. Das iſt weder
ſozial noch demokratiſch. (Sehr richtig! rechts.) Die Aeuße
rungen reichen an die Perſon Hindenburgs nicht her
an. Sie haben für ihn nichts Verletzendes, wohl aber für
das deutſche Volk. Zuſtimmung rechts.) Deſſen Zu
verſicht und dieſes abſolute Vertrauen zu Hindenbu Fe
ganz unerſetzbar. Sie wollen wir uns nicht nehmen laſſen.
(Beifall vechts.)

Abg. Heine (Soz.): Jch habe mich allerdings im Aus
d eine Verletzung des Generalfeldmarſchalls
ag mir fern.

Damit ſchließt die Ausſprache. Angenommen wird eine
Erklärung, wonach die in Elſaß-Lothringen ange
ordneten Ausweiſungen unter das z vom
4. Dezember 1916 fallen ſollen. Angenommen werden ferner
die Anträge des Hauptausſchuſſes zur Zenfur. Die Ent-
en auf Beſeitigungder politiſchen Zen-

ur wird abgelehnt, da mit der Rechten auch die Un
abhängigen Sozialdemokraten dagegen ſtimmen, weil ihr

ben Hauserledigt hierauf ohne erhebliche Ausſprache den Reſt der

Präſident Dr. Kaempf entbietet in ſeinem

eren
(Schluß nach

Die Anträge des Verfaſſungsausſchuſſes.
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags beantragt auf

Grund feiner Beſchlüſſe einen Geſetzentwurf zur Abänderung
der Reichsverfaſſung in einer Reihe von Artikeln, deren
wichtigſte nachſtehend in der beantragten neuen Faſſung zuſam-
mer r Satz 1 wird dahin Jedes Mitglied des

rtikelg9, e es MitBundesrates hat das Recht, im Reichstage zu n, und
muß daſelbſt auf Verlangen e Bee der Ber zu
den Verhandlungsgegenſtänden werden, um die
einer ung zu vertreten, auch dann, wenn vdieſelben von

Mehrheit des Bundesrates wordenDer Sak: Niemand ten en et

Die Größe des Generalfeldmarſchalls
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Reichstags ſeindes WBundesrats undſtrichen.)
Jm Artikel 15 wird als Abſ 3 angeführt: Der Reichs

iſt ge-

tangler und ſeine Stellvertreter haben das Recht, im Reiche
tage auch außerhalb der Tagesordnung jederzeit
das Wort zu ergreifen.

Artikel 17, Satz 2 iſt zu faſſen wie folgt: Die Anordnun-
n und Verfügungen des Kaiſers werden im Namen des
eichs erlaſſen und bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegen-

zeichnung
vertreter, welche dadurch die cgegenüber dem Bundesrat und dem Reichstag übernehmen.

Artikel 22, Abſ. 1 erhält folgende Faſſung: Die Verhand
lungen des Reichstags ſind öffentlich. Erörterungen über Be
ziehungen des Reichs zu auswärtigen Staaten können in nicht
öffentlicher Sitzung ſtattfinden.

Dem Artikel 26 wird als Abſ 2 angefügt: Während der
Dauer eines vom Deutſchen Reiche geführten Krieges bedarf
es zur Schließung oder Vertagung des Reichstags in
allen Fällen ſeiner Zuſtimmung.

Artikel 27 erfährt folgende Aenderung: Der Reichs
tag prüft das Mitgliedſchaftsrecht ſeiner Mitglieder und ent
ſcheidet darüber. iſt befugt, zu dieſem Zwecke von den
Staatsbehörden unmittelbar Auskunft zu ver-
lengen und die Amtsgerichte um Zeugeuverneh-

des Reichskanzlers oder ſeiner S

A miſt

mwungen, auch eidliche, zu erſuchen. Auf die Zeugenvernehmun
en finden die Vorſchriften der Strafprozeßordnung ſinngemäße

nwendung.
Jm Artikel 30 wird folgender Abſ. 2 hinzugefügt: Die

Mitglieder des Reichstags ſind berechtigt, über Per-
ſonen, die ihnen in Ausübung ihres Berufes Tatſachen anver-
traut haben oder denen ſie in Ausübung ihres Berufes ſolche
anvertrauten, ſowle über die Tatſachen ſelbſt das Zeugnis
zu verweigern. Auch bezüglich der Beſchlagnahme ſtehen
ſie den Perſonen gleich, welche ein geſetzliches Zeugnisverweige
eungsrecht beſiten.

Jm Artikel 71 wird folgender Abſatz 2 hinter Abſ. 1 ein-
zeſchaltet: Tee Bewilligung der Beſoldungen und ſonſtigen
Hebührniſſe für Heer und Kriegsmarine erfolgt im Frie-
den und im Kriege auf Grund der reichs geſetzlichen Vor-
ſchriften.h er Verſaſſungsausſchuß des Reichstages beantragt ferner

in einer Entſchließung Dem Reichstag baldigſt einen Ge

s 9
e S

ihn

er Soldat im Feld

Du
r vorzulegen, durch welchen die Verantwortlich-
eit des Reichskanzlers wegen Verletzung ſei-

ner Amtspflicht und die Feſtſtellung dieſer Verantwortlich-
keit durch einen Staatsgerichtshof geregelt wird.

Dieſe teils unſinnigen, teils unerhörten Anträge, machen den
Eindruck einer von Wilſon und Genoſſen beſtellten Arbeit und
ſind zweifellos geeignet, ſchwere innere Konflikte hervorzurufen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Leipziger Lutherausſtellung.

Sonderbericht des „Merſeburger Tageblattes“.)
n Leipzig fand im Saale des Alten Rathauſes die
ung der Leipziger Lutherausſtellung ſtatt. Der er

des Hauptausfß Oberkirchenrat Superintendent Ober
kirchenrat D. Cordes begrüßte die Anweſenden, worauf der
Vorſitzende des Ausſtellungsausſchuſſes Pfarrer D. Jeren-
nwias eine Anſprache hielt. Alsdann erfolgte die Eröffnung
der Ausſtellung durch den Ehrenvorſitzenden Präſident des Ev.
Iuth. Landeskonſiſtoriums D. Boehme. Hieran ſchloß ſich ein
Rundgang durch die Ausſtellung an unter Führung des Direk
torialaſſiſtenten Dr. Fr. Schulze.

e A ung iſt ein Glied in der Reihe der Veranſtal
r Vierhundertjahrfeier der Refor-Der Gedanke einen Ueber

iger Lutherbeſitz einerfeits, anderſeits aber
ein Bild von den Beziehungen des Reformators zu
Leipzig und der heimatlichen Gegend überhaupt zu geben,
trat mehr und mehr in den Vordergrund. Doch iſt der Leipziger
Lutherbeſitz ſo wertvoll und auch durch ſo wertvolle auswärtige
Stücke, die 43 in den vorhandenen Rahmen einfügen,
vermehrt, a ſtellung ein allgemeinerer rakter zu

Die Ausſtellung zerfällt im ganzen in ſechs Abteilun-
vBildniſſe, Lutherſtätten, Handſchriften, Druckſchriften,

leinkunſt und Medaillen, kirchliche Kunſt.
Unter den Bildniſſen ſind beſonders vertreten dieje-

nigen von Lucas Coanoch dem Aelteren (1472-—-1553) und dem

er rig etwa fünfzig Phot m deeiner Gruppe von etwa zig otographien werden
die Hauptſtätten von Luthers Wirkſamkeit gezeigt; alte
Stadtanſichten der Lutherorte, ſeine Wohnſtätten, die Kirchen,
in denen er gepredigt r und zuletzt in einer beſonderen Gruppe
die Denkmäler. Durch Eisleben, Mansfeld, Erfurt, Wittenberg
und wieder Eisleben führt, getreu der Wirkſamkeit, die Folge
der Bilder.
Sehr bedeutſame Stücke vereinigt die Handſchriften
abteilung, u. a. das Vorladungsſchreiben Karls V. fü
Luther vom 6. März 1521 und zwar in den beiden Ausferti-
L ffr der Leipziger Stadtbibliothek (dem Entwurf) und der

äflich Mallenrodtſchen Bibliothek zu Königsberg i. Pr. (end-
gültige Ausfertigung), ferner dem Eeleitbrief des Kaifers vom
gleichen Tag, den Gekeitsbrief Herzog Georgs vom 8. März und
Wließlich die eigenhändige RNiederſchrift Luthers über ſeine erſte
Rede auf dem Wormſer Reichstag.

Von den übrraus zahlreichen Druckſchriften ſind er
wähnenswert ein auf Pergament gedruckter Ablaßbrief vom
3. Mai 1517, eine Auswahl der großen Kampffchriften von 1520,
Luthers drei Leipziger Predigten (von 1519, 1539, 1545); auch
die Gegner oder wenigſtens ſächſiſchen Gegner Luthers ſind in
einer Reihe von Drucken berückſichtigt.

Unter den Erinnerungsgegenſtänden ſind zu nen
nen: Der Trauring der Katharing von Bora, der Hochzeitspokal,
der Ehrenpokal Guſtav Waſas für Luther von 1513, der 1613 in
den Beſitz der Stadt Leipzig überging. Die beiden Eiſenberger
Reformationsteppiche, von Sr. Hoheit dem Herzog von Alten-
du:g zur Verfügung geſtellt, ſind ein Werk des Leipziger Tep
h wehee Seger' Bombeck (1545--1557). Von dem Leipziger

dedailleur Hans Reinhart dem Aelteren ſtammen eine Anzahl
prächtiger Schaumünzen. Zahlreiche Münzen aus der Re
formationszeit und ſpätere Gedächtnismünzen auf die Refor-
mation bilden einen wertvollen Teil der Sammlung.

Zur Lutherausſtellung hinzuzurechnen iſt endlich die Mu-
zumsgruppe Kärchliche Kunſt, die für die Dauer der Aus
kellung dem ſtädtiſchen Mufeum der bildenden Künſte noch ein

üptwerk Lucas Coanachs des Aelteren, den Sterbenden, daukt.
Nur durch das bereitwillige Entgegenkommen der ſtagtlichen,
tädtiſchen und kirchlichen Behörden ſowie von Krivatperſonen

ar es möglich, eine Ausſtellung von dieſem Umfange und dieſer
edeutung zu Stande zu bringen.

Ein Beſuch der Ausſtellung iſt ſehr zu empfehlen. Gdt.
J 2

Auszeichnung.
Der Leutnant und Kampfflieger Hans Denkewitz aus

ücheln, erhielt bei einer Jagdſtaffel in Flandern das Eiſerne
euz 1. Klaſſe.
h Spende für Säuglings und Kleinkinderſchutz.
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Noch immer laufen
kleinere und größere Spenden ein. Ja, in einzelnen Gegenden
hat ſich die Tätigkeit der Zentralſtellen noch nicht einmal in
vollem Umfange entfalten können. Aus allen dieſen Gründen
iſt der Schluß der Sammlung auf den 20. Oktober verſchoben

worden. Ein nochmaliges Erinnern, eine neue freundliche Mah-
nung, da, wo es noch nicht geſchehen iſt, mitzuhelfen an demgroßen Werk und weitere Bauſteine herbeizutragen zu dem gro-
ßen Tempel, den ein tiefes, menſchliches Empfinden jetzt der Zu
kunft unſeres Vaterlandes errichten will, dürfte deshalb noch
nicht zu ſpät kommen und ſeinen Weg zu den Herzen aller opfer
willigen deutſchen Männer und Frauen finden.

Einen Wink in die Rüſtungsinduſtrie
und Auf ihren ſegensreichen Zweick gewährt uns das Bild auf
Seite 8 unſeres Blattes. Hier hat uns der bekannte Maler

Richard KleinMünchen klar vor Augen geſtellt, welch hohe Auf-
gabe unferen deutſchen Frauen gegeben iſt und mit welch freu
diger Pflichttreue ſie ſie erfüllen. Unermüdlich ſchaffen ſte in
den Fabriken, arbeiten ſie an der Munitton, die unſere Solda-
ten zum W des Landes zu ihrer eigenen Verteidigung ver

brauchen. So ſchützen ſie ſich gegenſeitig, das deutſche Heimat-
und das deutſche Front-Heer. Unſere Feinde kennen die ver
nichtende Wirkung unſerer Artilleriegeſchoſſe, ſte fürchten die
deutſche Wehrmacht in der Heimat und an der Front. Und wieder
ſoll ſich dieſe Kraft bewähren dürfen. Uns alle ruft, wie dieſe
das Vaterland! Sie ſind dem Rufe gefolgt. Laßt auch uns un
ſere Pflicht erfüllen, die uns jetzt zuruft: Zeichnet Kriegsanleihe!
Ein jeder Deutſcher kann und muß fein Geld dem Vaterlande
leihen, muß ſich in das Heimatheer einreihen, das mit dem Front-

heere den endgültigen Sieg erringen ſoll.
Tivoli Theater.

Am Sonnabend geht als Volksvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen der luſtige Schwank „Die Welt ohne Männer“ in Szene.
Sonntag findet die dritte und letzte Aufführung der mit ſo
großem Erfolge aufgenommenen Operette „Die Kinokönigin“
von Jean Gilbert ſtatt. Sonntag nachmittag wird infolge der
großen Nachfrage das reizende Märchen „Aſchenbrödel“ nochmal
wiederholt.

Sammelt Akazienſamen zur Oelgewintiung.
Die Akazienſamen ſind jetzt reif. Das aus Akazienſamen

gewonnene Oel wird für unſere Margarinegewinnung benötigt.
Darum ſammle jeder. Jede Obſtkernfſammelſtelle nimmt Aka-
zienſamen entgegen und vergütet 70 Pf. pro Kilogr. Jn den
S ſind die Akazienſamen den Kreisſammelſtelleen zuzu
ühren.

Auch für Auslandsbutter gilt der Höchſtpreis.
Dieſen Rechtsſatz hat auch das Kammergericht in einer neue-

ren Entſcheidung aufgeſtellt (S. 317/17). Die auf Grund der
Höchſtpreisverordnung für Butter ergangenen Vorſchriften gel-
ten ohne weiteres auch für Auslandsbutter. Die Gemeinden dür-
fen daher für ſolche Butter andere Höchſtpreiſe als die für inlän-
diſche Butter beſtimmten nicht feſtſetzen. Eine Ausnahme beſteht
nur für die von der Z. E. G. den Gemeinden zugewieſene Auslandsbutter. In dieſer Hinſicht hat der Reichskanzler durch Be
kanntmachung vom 4. Dezember 1915 beſtimmt, daß, wer von der
Z. E. G. ausländiſche Butter zu einem höheren als dem Höchſt
preiſe bezieht, beim Weiterverkauf den Höchſtpreis entſprechend
überſchreiten darf. Wer dagegen Auslandsbutter nicht von der
Z. E. G., ſondern von irgendeiner anderen Stelle bezogen hat,
iſt beim Weiterverkauf unter allen Umſtänden an die allgemei-
nen. Höchſtpreiſe gebunden. Beſtimmen die Gemeinden weiter,
daß Butter gewerbsmäßig nur gegen Butterkarte abgegeben
werden darf (wie es jetzt geſetzlich vorgeſchrieben iſt), ſo fällt
auch Auslandsbutter darunter.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sonntag, den 14. nachmittags 324 Uhr wird Richard Wag-
ners Oper „Der fliegende Holländer“ mit Fritz Kerzmann in der
Titelpartie gegeben. Sonntag abend geht die komiſche Oper
„Girofle-Girofle“ erſtmalig in Szene. Montag wird „Das Drei-
mäderlhaus“ wiederholt. Für Dienstag iſt die Uraufführung
des phantaſtiſchen Spiels „Die drei Ruheloſen“ von Anton Ohorn
angeſetzt. Mittwoch „Figaros Hochzeit“. Donnerstag „Es lebe
das Leben“. Freitag „Tannhäuſer“. Sonnabend „Zar und Zim-
mermann.“

Aus Provinz und Reich
Hindenburgfeier.

X Kriegſtedt, 12. Oktober. Hindenburgs 70. Geburtstagknappe wie ſie der umfa i Or iſatiSeine er denes allgemeinen Opfertages für
wurde am 7. d. M. von den Gemeinden des Pfarrbezirks Krieg

ſtedt in würdiger, wohlgelungener Weiſe gefeiert. Der Saal des
Schillerſchen Gaſthofs in Burgſtaden war bis auf den letzten Platz
gefüllt. Muſtkalifche Darbietungen, Gedichte, gemeinſam gefun-
gene Lieder, ein von den Schulkindern friſch und lebendig r
geführtes Theaterſtück: „Großer Sieg ſchulfrei!“ wechſelten mit
Anſprachen des Ortspfarrers und rahmten ſie ein. Nachdem das
erſte Muſikſtük verklungen, ergriff Pfarrer Lintzel das Woerl
zur Kaiſferrede. Anknüpfend an den Dank Hindenburgs an
das deutſche Volk erhob er entrüſtet Einſpruch gegen den Ver
ſuch Wilſons, Kaiſer und Volk voneinander zu trennen. Er
wies auf die großen Verdienſte der Hohenzollern um Branden-
burg, Preußen, Deutſchland in den 500 Jahren ihrer Regie
hin. Er erinnerte, wie unfer Kaifer all feine Kraft in den Die
des Friedens geſtellt. Er betonte, wie wir allein durch unſere
innere Geſchloſſenheit mit der ſtraffen Zuſammenfaſſung in der
monarchiſchen Spitze dem Anſturm aller Demokratien nicht mr
Europas, ſondern der ganzen Welt widerſtanden haben, daß abeg
in keiner Demokratie jeder Stoatsbürger ſo viel Rechte und Freia
heiten genießt wie in dem angeblich „autokratiſch geknechteten“
Deutſchland. Er ſchloß mt einem Heil unſerm Kaiſer, in das albe
Anweſenden freudig einſtimmten. Jn einer zweiten e
feierte er den Generalfeldmarſchall Hindenburg, den Rett
nicht nur Oſtpreußens, ſondern Deutſchlands. Jn kurzen Zü
ſchilderte er ſeine militäriſche Entwicklung zum ſtrategiſche
Genite, um ſodann ein Bild der Perſönlichkeit zu geben: Hinde
burg, der Aufrechte, der Klare und Wahre, der fromome
und Beter, der unermüdliche Arbeiter, der edle Menſchenfre
der Ruhige und Selbſtſichere, weil er den Frieden in ſeiner Seel
trägt, den die Welt nicht nehmen noch geben kann, zu dem d
deutſche Volk darum auch dieſes grenzenloſe, unbedingte
trauen hat, daß er den Krieg ſiegreich zu Ende führen wird. J
beld ſtimmten die Verſammelten in das Hoch auf Hindenburg
und dankten dem Herrgott, daß er uns den Mann geſchenkt h
durch den Geſang von „Sei lob und Ehr dem höchſten Gut“ u
„Der Herr iſt noch und nimmer nicht von ſeinem Volk geſchieden
Jn einer dritten Schlußanſprache ging Pfarrer Lintzel auf die ung
alle bewegende Frage nach dem Frieden ein. Er zeigte den volb
ſtändigen Mißerfolg aller Friedensangebote und fordert
auf zum Durchhalten bis zum endgültigen Sieg über den eigent
lichen Feind. Er zeigte, was unſer bei einem Scheidemann-Erz-
bergerſchen Verzichtfrieden warte, wie das deutſche Volk unten
der ungeheuren Schuldenlaſt zuſammenbrechen müſſe und all die
unendlichen Opfer umſonſt gebracht ſeien. Jeder könne und mü
zur Erlangung des Hindenburgfriedens mithelfen, der der deu
ſchen Eiche Luft und Licht zur freien, ſtarken Entfaltung ſichere
Dazu müſſe jeder nach ſeinem Vermögen Kriegsanleihe zeichneny
dazu ſollten auch recht viele der Deutſchen Vaterlandsa
partei beitreten, die Männer und Frau enaus allen Parteien
zuſammenführe mit dem gemeinſamen Ziel: der deutſche, d
Hindenburgfriede. Er ſchloß mit Gebet für Kaiſer und Reich.
Der Verkauf von Hindenburgbildern, Broſchüren und Poſtkarten
ergab 105 Mk. Nach Abzug der Unkoſten konnten 92 Mk. an die
„Hindenburg-Gabe“ (Soldaten- und Marineheime, Fürſorge füg
unſere Kriegsgefangenen) abgeführt werden.

Verſchiedenes.

X Schkopau, 12. Oktober. Am nächſten Sonntag findet in
Corb etha nachmittags 244 Uhr ein Kirchenkonzert zum
Beſten der Kriegsbeſchädigten ſtatt; abends 258 Uhr wird in
Schkopan im Gaſthof „zum Raben“ ein Familienabend
zu demſelben Zwecke abgehalten. Mitwirkende in beiden Veran
ſtaltungen ſind die Konzertfängerin Frl. Steinhaus-Halle,
die Vortragskünſtlerin Frl. Schliebe-Halle, Pfarrer Dr.
Sannemann (Geige) und Mittelſchullehrer Ahrends«
Halle (Orgel und Klavier), ſowie der Chor der Mädchenfortbil
dungsſchule zu Halle (etwa 60 Mädchen). Der Kartenverkaul
wird durch Kriegsbeſchädigte beſorgt.

Vurgliebenau (Kr. Merſeburg), 12. Oktober. Bei der Stroh
knappheit macht ſich bei den Viehhaltern das Bedürfnis nach
Laubſtreu recht fühlbar. Bei dem auch in dieſem Jahre in
Ausſicht ſtehenden Entgegenkommen der Behörde wäre zu wün-
ſchen, daß die Erlaubnis bald kommt, da naſſe Stren ſchwer trock-
net und Regen das Sammeln erſchwert.

Beeſenlaublingen, 12. Oktober. Die Zuckerrübenerntz
hat begonnen und liefert mittlere Erträge. Hoffent kommt
der ſehnlichſt erwünſchte Regen bald, da die Erde furchtbar
ausgetrocknet und das Herausholen ſehr beſchwerlich iſt. Jm
September ſind nur 4 Millimeter Regen gefallen.

Weißenfels, 12. Oktober. Die Herbſtferien für die Bür-
gerſchule und die Volksſchulen ſind bis zum 13. Oktober verlän-
gert worden, damit die Kinder bei der Einbringung der Ka re
toffelernte tätig ſein können.

Veskehrshindernis.

Breslau, 12. Oktober. Jnfolge Waſſerſchäden
Elektrizitätswerke und die ſtädtiſchen ien der 4.
Straßenbahn ſeit dem heutigen Morgen außer Betrieb
auch die Beleuchtung der Straßen, Wohnungen und Geſ
in Mitleidenſchaft gezogen



v a o e

lokale am

w J t
z.

t

geöffnet ſind.

Die unterfertigten Zei

Bekanntmachung.
chnungsſtellen machen hierdurch

Sonntag, den 14. Oktober 1917
S vormittags von 11 bis 1 Uhr,

zur Entgegennahme von Zeichnungen für die

7. Kriegsank
Mitteldeutſche PrivatBank A.G.

5Hweigniederlaſſung Merſeburg.

Städtiſche Sparkaſſe.

e

bekannt, daß ihre Kaſſen

ihe

J

A Bekanntmachung. Bekanntmachung.Amtliche nzeigen. Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern, welche im Jn letzter Zeit ſind innerhalb des Korpsbezirks Gummi
November j. Js. in Halle a. S. abzuhalten iſt, habe ich Termin pilot-Ballone und Gummizeitungs- Ballone niedergegangen,

wen her tag den 15. November 1917, nachmittags 3 Uhr tet von ne Feinden aufgelaſſen ſind. Für die Heeres
anberaumt. ei ung ſind ſolche Gegenſtände äußerſt wertvoll. Die Be-Bekanntmachung Zur Prüfung dürfen nach 8 3 der Prüfungsvorſchriften völkerung wird deshalb aufgefordert, ſolche Gegenſtände

Betr. Anordnung über den Verkehr mit Zucker.
Auf Grund des s 5 der Bekanntmachung betreff. Zucker

vom 10. April 1916 [R.- G.Bl. S. 262] und des 8 2 der An
prönung der Provinzialzuckerſtelle vom 15. September 1917
wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes be
ſtimmt:

I. Zucker darf von den Zuckerverkaufsſtellen des Kreiſes
vom 1. November 1917 ab nur gegen Abgabe der jeweilig
gültigen Zuckermarken der Zuckerſtelle der Provinz Sachſen
verabfolgt werden.

II. Provinzialzuckermarken erhalten bis auf Widerruf:
1. Zivilbevölkerung
2. Militärperſonen außer mili- auf den Kopf und

täriſcher Verpflegung Monat eine Marke im
3 Werte von 750 Gramm.mannſchaften
4. Militärurlauber für jede Urlaubswoche eine Marke

über 175 Gramm.
b. Säuglinge bis zum vollendeten erſten Lebensjahre

auf den Kopf und Monat außer der Marke über
750 Gramm noch zwei Zuſatzmarken über je 125
Gramm.

6. Kleingewerbliche Betriebe (Bäckereien, Konditoreien,
Gaſtwirtſchaften, Apotheken) u. Kriegsküchen Marken
im Werte von 750 Gramm entſprechend der Geſamt-
höhe der bisherigen monatlichen Zuckerzuweiſung.

III. Die Ausgabe der Provinzialzuckermarken an die
Verbraucher erfolgt durch die Or'sbehörden.

V. Nicht ausgegebene Marken und Zuſatzmarken ſind
on den Ortsbehörden bis zum dritten Tage nach Ablauf
jhrer Gültigkeit dem Königlichen Landratsamt Marken-
zusgabeſtelle zurückzuſenden.

V. Die Bekanntmachung, betreff. Zuckerumtauſchkarten
vom 10. Mai 1917 veröffentlicht im Kreisblatt Nr. 108
bleibt durch vorſtehende Anordnung unberührt.

Dagegen treten die Bekanntmachungen betr. Zucker vom
20. September 1916 Kreisblatt Nr. 225 und vom 6. Juli
1917 Kreisbl. Nr. 160 v. 1. Nov. 1917 ab außer Kraft.

VI. Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 19 der Bun-
zesratsverorönung vom 10. April 1916 [R-G.-Bl. S. 264]
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 15000 beſtraft.

Merſeburg, den 8. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

J. B. v. Grone.

Kriegsgefangene und Wach-

r r K. w.Bekanntingachüung
über Richtpreiſe für „Gelbklee in Kappen.“

Die ofſfſizielle Preiskommiſſion für landwirtſchaftliche
Sämereien hat in ihrer Sitzung vom 20. September 1917 im
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten als
Ergänzung der Liſte der Richtpreiſe für Klee- und Gras-
ſamen vom 25. Juli 1917 für Gelbklee in Kappen nachſtehende
Richtpreiſe feſtgeſetzt:

Stufe I. Stufe II. Stufe III. Stufe IV.
Höchſtverkaufs-Höchſtverkaufs-Höchſteinkaufs-Höchſteinkaufs
kreis für 50 kg preis für 50 kg preis für 50 kg preis für 50 kg

an Verbraucher] der Händler der Händler der Händler
an Händler von Händlern vom

zum Verkauf zum Verkauf Produzenten.
an an Händler u.

Verbraucher. beim Einkauf
v. Auslande.

81. 71. 64. .4 60. .4Merſeburg, den 10. Oktober 1917
Der Königliche Landrat.

nur zugelaſſen werden männliche Bewerber, die
1. das 283. Lebensjahr vollendet und das 50. Lebensjahr

noch nicht überſchritten haben
2. körperlich tauglich, insbeſondere im Vollbeſitze ihrer

Sinne ſind;
3. mindeſtens 4 Wochen lang einen theoretiſchen und

praktiſchen Unterricht in der Schlachtvieh- und Fleiſch
beſchau in einem der Schlachthöfe zu Halle a. S., Eis-
leben, Weißenfels oder Naumburg a. S. genoſſen haben.
Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden,

welche das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50.
Lebensjahr bereits überſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle
a. S., Weißenfels, Zeitz und Eisleben durch die Polizeiver
waltungen, im übrigen durch die Landräte an den Vorſitzen
den der Prüfungskommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 3. Oktober 1917.
Der RegierungsPräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 10. Oktober 1917.

Der Königliche Landrat
J.Nr. 17259 L. J. V.: v Gr ne

Bekanntmachung
betr.

freiwillige Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden

Durch Verordnung des ſtellvertretenden General-
Kommandos 4. Armeekorps dom 2. Qktober er. iſt die Friſt zur

freiwilligen Ablieferung der beſchlag-
nahmten Einrichtungsgegenſtände

aus Kupfer und Kupferlegierungen bis zum 31. Oktober
d. Js. verlängert.

Bis zu dieſem Zeitpunkte werden die erhöhten Preiſe
und ein Zuſchlag von 1 Mark pro kg gezahlt.

Die Gegenſtände können in der Zeit von 9-12 Uhr
vorm. in der unten angegebenen Stelle abgeliefert werden.

Merſeburg-S., den 8. Oktober 1917.
Die Kreissammelstelle Firma Iiebmann

Merseburg, Entenplan G.
Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

c ſindet am 13. Okt. 1917 ſtatt
bei Hoſffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1901--2000

2 2001--2100
W

bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2101--2200

374 2201--2300Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 12. Oktober 1917.
L.A. I. 444/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
ZDTI 2 3tück Hauslämn22 3thek Haus ämmer

hat abzugeben einzeln und im ganzen
Gewicht 55--85 Pfd. per Stück

We a

alsbald nach ihrem Auſſinden dem ſtellvertretenden General
kommando lV. Armeekorps in Magdeburg zu überſenden, auch
dann, wenn ſie mit einem Zettel „Deutſcher Ballon, kann ver-
nichtet werden“ verſehen ſind, unter kurzer Angabe de
Fundſtelle und etwaiger beſonderer Umſtände der Auffindung
Wenn möglich, iſt die Windrichtung anzugeben, bei der der
Ballon niederging.

Entſtehende Unkoſten werden erſetzt.
Magdeburg, den 9. Oktober 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General.
Frh. von Lyncker,

General d. Jnfanterie, à la suite d. Luftſchiffer-Batl. Nr. 2.

Gottesdienſt- Anzeigen.
Sonntag, den 14. Oktober 1917 (19. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſen-Mutter-
haus in Wittenberg.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in de

Herberge zur Heimat.
Abends 8 Uhr: JuugfrauenVerein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abenss 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtraße 1. Paſtor

Werther
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximl

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhülfe von St. Maximi,

Mühlſtr. 1 Schuhkurſus Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachmittags 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Alten

burg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unter-Alten-

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JungfrauenVerein. Unter

Altenburg 36.
Menſchau. Vorm. 9 Uhr: Paſtor Trömel.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtr. e
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 14. Oktober 1917

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe r

10 Uhr Hochamt mit Predigt.2 Udr nachm. Chriſtenlehre u Kriegsandach
An den Wochentagen /48 Uhr: heil. eſſe

V.: v. Grone. 4 W W
Georg Koch, Schafstädt. Sonnabend abends von 65 Uhr an Beichte
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